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gen mee re Beſtellgeld ertra. S usgabe morgens 9 U r.rgs
nen. Re neue Großmacht
lus D

gen 9 6 Als n h rgä Iüber Horthy Ungarn verhängte, da en die Böſe
von Spa nicht innegehalten werden können, zumal die wichter entſetzt auf, was denn hier für eine neue Machtr. Simons über épa. Arbeiterſchaft im Ruhrrevier Luſt zeige die Hedin un entſtände, die es wagte, ſelbſtändigen ſouveränen Staats

züro Berlin be uli. Wolffs Tel. Bur. meldet: Dem gen zu ſabotieren, weil ſie nicht Ausbeutungsobjekt r Bedingungen zu ſtellen. Wenn hier nicht
Herausgeber „Acht Uhr dblattes“ ſagte Reichs unſerer Gegner werden wolle. Auch bei normaler För- ſchleunigſt etwas geſchehe, dann würden nächſtens auch t

cher mi Dr. Simons über Spa auf Befragen u. a. Jch derung der Kohlen ſind die Bedingungen nach der Mei- England oder Frankreich mit dieſer neuen Macht inſön bätte di r i nen e Se r nur ausführbar, wenn en w. r c wswenn n altun achver es die deutſche Jnduſtrie um 40 Prozent ſtillgelegt wird. müſſen. So ſehr hier e Gewiſſenigſte wiſſe anknngen bemerkt hätte, fie u rung Hervorragende Jutriſtriele ſich i Su daß ſprach, das durch eigene Schuld in üble Lage gebracht,
illa Stellungnahme insbeſondere in der Kohlenfrage unter dieſen Begingungen an einen Aufbau der deut Hilfe bei den Mächtigen der Welt ſuchte, ſo ſehr ſtecktr ſo chütterten. Auch die Ernte e Georges in ſchen Wirtſchaft nicht gedacht werden kann und wir im doch ein wahrer Kern in dieſem Ausruf.

Be auf die oberſchleſiſchen Kohle Winter vor namenloſem Elend und großer Arbeits Tatſächlich iſt die neue Großmacht bereits wieder auf
mitgewirkt, mich eren Herzens zur Unter loſigkeit ſtehen werden. Die zurzeit verhütete Beſetzung dem Plan erſchienen, in der Geſtalt unſeres Genoſſen Hus

r zu veranlaſſen. Jn Genf müßten Verhand des Ruhrreviers werde binnen einigen Wochen doch zur hat ſie in Spa am Verhandlungstiſch geſeſſen und wirk
nungen zwiſchen Geſchäftsmännern ſtattfinden, die die Tatſache werden. Der Reichswirtſchaftsrat will eine lich den ſelbſtbeherrſchenden Großmächten Bedingungen

beiderſeitigen No ten und Möglichkeiten be ſchleunige Reviſion der Kohlenverträge beantragen und geſtellt. Jn der ganzen Welt hat es gewaltiges Aufſehen
n 12 fen und ihnen Rechnung tragen. Vor allem aber verlangt in Zukunft vor dem Abſchluß ſo wichtiger wirt-erregt, daß ein ſchlichter Arbeiterführer, der Vorſitzende
tfett e es, daß die Konferenz von Genf egun ſchaftli Fragen gehört zu werden, weil ſonſt ſeine einer Gewerkſchaft, einem Lloyd George, einem Mille-
2i er eitet iſt, als es bezüglich der Konferenz in ganze ſtenz unnötig wird. Die Debatten würden, rand ins Geſicht ſagen konnte: Jhr r r
tet I a möglich war, man ungenügend vorbe- meint man, das Bild ergeben, daß Induſtrie und Tiſch beſchließen was wollt; ob es ausgeführt wird

reitet zu ihr gegangen iſt. Auf die Frage: Kann an eine die Maßnahmen der Regierung nicht das hängt doch letzten Endes von uns, den Be tern,
ttags I virkliche B h in abſehbarer Zeit geglaubt billigen können. Ein Mißtrauensvotum kann dieſe ab. Auch wir haben unſern grünen Tiſch, die gewerk
la und P e Denutſ S in Körperſchaft allerdings nicht ausſprechen. ſchaftliche Jnternationale, die mit uns in der Forderung
n lkerbn en in ewonnenen Ein eran S ndentags für die Bergarbeiter-eines Sinnese I e h e i e minedend h De e s ſeiner Rückkehr i r e n wentgergraß wenn

z un e Wu n le at Sonnabend abend nach ſeiner Rückke Das Erſtaunen wäre viellei a. w. 4Doſe ch, als daß eine ſolche Völkerverſö e aus Spa die franzöſiſchen Journaliſten empfangen und ihnen die bür Ag Grſelſchaft in 10 Jahren etwas
Do bare Zeit als wahrſcheinlich anzuſehen Aber erklärt, die erenz von Spa bedeute den Beginn der Wa n gelernt hätte, die bereits Ferding e Lage
den. r die Pflicht eines jeden Staatsmannes, g Ausführung des „Friedensvertrages“ von Verſailles. Er in ſeiner berühmten Rede Kber Verſaffungsweſen den

ARkeb Chancen gut oder gering ſein mögen, au es lobte den guten Willen aller alliierten Delegierten, beſon- deutſchen Arbeitern ehrt' hat Jn glänzender R r Stens menrreiſen, Der einer a ders aber des Grafen Sforza. Als er in London zum erſten hat damals Laſſalle Kr r daß der Inhaltaber in den lter ni mir jedenfalls Male von der Beſetzung des Ruhrgebiets geſprochen habe faffung ſich ne v ſonde 5vor weit zu ſein. er keinen Erfolg gehabt. Jn San Remo ſei es ihm r aus den hinter er Vafafnn nament Sden Grundſatz zur Annahme zu bringen. Jn Boulogne ſe lich wirtſchaftlichen Macht gen t be J
di man einig geworden über die Art der Zwangsmaßnahmen, kanntlich d das der Worte arg e e e 3Re Oppoſition im Reichswirtſchaftsrat. c 2 ab man e r er t di S a r Derder W ſ S8 gkeit ſei notwendig; das hindere aber nicht, iea We eren do T re Funerat bei mehreren Fragen „den Geiſt nennenswerter wie dieſer doch weſentlich mit dem alten übereinſtimment

Do äf J t 3 I r Re chswirtſ aftsrat am rand glau t, beſonders auf die Kredite hinweiſen zu taſten, ſo würde der König das ihm treu Heer
nnerstag in Berlin um Kritik an den znnen, die als Ge en e die Kohlen- marſchieren laſſen, würde man die durch das Dreiklaſſen Jr der Spa Konferenz zu üben. Zunächſt wer lieferungen erfolgen müßten. Deutſchland könne viel wahlrecht geſicherten Vorrechte der Reichen abzuſchaffen

en am Donnerstag der Reichskanzler und der Miniſter leicht im Laufe vonſechs Monaten auf 1500 Mill. verſuchen, ſo würden die ßen Jnduſtriellen ihre Be S
des Auswärtigen Erklärungen über Spa abgeben. Die rechnen, was ihm hoffentlich geſtatten werde, ſeine Produk- triebe ſchließen, und würde da das Volk größere Rechte
ſich anſchließende Debatte wird, wie eine Korreſpondenz tion zu verbeſſern. Es ſei in Spa zu ſchwierigen, manchmal verlangen, ſo würde es unorganiſtert und willenlo 5
r berichten weiß, eine ſehr lebhafte werden und der recht lebhaften Erörterungen zwiſchen den Alliierten ge wie es damals war, ſie doch nicht dur n könne

egierung einen ſchweren Stand bereiten. Die Kohlen kommen, aber den Deutſchen gegenüber habe man immer Laffalle z daraus die Lehre für die Arbeiter, daß ſie 3
induſtriellen ſind der Meinung, daß die Bedingungen Einheitsfront gezeigt. erſt eine Macht werden müßten durch feſten Zuſammen 5

e eEroeners Vekenntuis zur Repubnr ehe e ehe endete e Die Arhetter habe dieſe Lehre baherzigt Sie tn
Der Verkehrsminiſter im Kabinett Fehrenbach, sewl General Groener kennt die Auffaſſungen der monarchi- heute eine Macht im Staate. Aber dieſe Macht wirkt

tal Groener, hat ſoeben im Verlag von Georg Stilke
eine Schrift erſcheinen laſſen „Der Weltkrieg und ſeine
Probleme“, worin ſich der Verfaſſer mit folgenden Worten

Staatsform ſich dem deutſchen Weſen und dieſes jener mit
der Zeit anpaſſen wird, iſt ebenſo unſicher, wie die Hoffnung
auf die Einheitsmonarchie. Worauf es ankommt, das iſt,
die Einigkeit des deutſchen Volkes zu ſtabi-
liſie ren als einen rocher de bronce, an dem alle Stürme
der Zeit zerſchellen. Dieſe Aufgabe kann, ſo wie
ie Dinge wirklich liegen, nur die natio-

nale Republik erfüllen; wer ſich gegen dieſe Ein
ſicht ſträubt, fördert bewußt oder unbewußt die Zerſetzung
des Volkes, die entweder zur Zerſchlagung Deutſchlands
oder zum Bolſchewismus führen muß. Viele meinen, beides
wäre der beſſere Weg, die einen, indem ſie hoffen, durch
die Zerſchlagung würde der innere Drang zur Wiederver-
einigung aufs höchſte geſteigert, die andern, indem ſie aus
en Bolſchewismus die Geburt einer neuen
onarchie erwarten. Auf ſolche Pläne, die an dieJlluſſionen der vergangenen Zeit erinnern, kann ein großes

olk ſeine Zukunft nicht aufbauen, weil die Entwicklung
einer ſpäteren Zeit ſich nicht vorherſehen und nicht beherr
hen läßt. Was man noch beſitzt, ſoll man feſt
alten und aufs zäheſte verteidigen; noch iſt
das Deutſche Reich nicht zerſchlagen, noch iſt der Bolſche
dismus nicht an der Macht. Jn dem politiſchen Kampfe
er Gegenwart gilt es die Mittel zu wählen, wie ſie ſich

bieten und wie ſie Erfolg verſprechen. Auf die Staats-
W kommt es viel 7 an als auf deneiſt, der das ganze Volk durchdringen muß, damit die
bungsgifte aus dem Volkskörper ausgeſchieden werden.

Monarchie oder Republik iſt die Schickſalsfrage, ſon
rn Tiyigteit oder Untergang des Deutſchen Reiches. Die

epublik wird aber ihre r Auf-habe nur dann erfüllan, wenn die Beſten
c Volkes, ohne Unterſchied der Partei,d zuſammenfinden in der innerſten Ueberzeugung,nur augß dieſem Wege unſer politiſches Leben von l dieſes Jahres.

die

ſchen Kreiſe ſicher beſſer als mancher andere. Da iſt es ſehr
intereſſant, von ihm zu erfahren, daß dieſe Kreiſe ihre
Paung auf den Bolſchewismus ſetzen als auf den Schritt-

Die Aufſtandsbewegung in der aſiatiſchen Türkei.
Die Lage in Syrien hat ſich, wie „Politiken“ aus

London meldet, außerordentlich verſchärft. Man er-
wartet blutige Zuſammenſtöße zwiſchen den Franzoſen
und den Syriern. Frankreich ſandte vor rei Tagen
an den König von Syrien, Emir Fejral, ein Ultimatum,
in dem es heißt: daß Frankreich beabſichtige, die Eiſen-
bahnen in Syrien zu averugre Damaskus zu be-
ſetzen und die Verwaltung über Syrien in der Form
eines Mandats zu übernehmen.

Fejſal hat dieſes Ultimatum vollkommen ignoriert
und bereitet ſich zum Kampfe vor. 80000 Mann fran-

Truppen unter General Gourauds Führung
befinden ſich auf dem Wege nach Damaskus, wo vier
ſyriſche Diviſionen ſtehen.

Die Lage in Mittelaſien wird durch dieſe Begeben-
heiten immer verwirrter. Während des Krieges hat
Emir Fejſal die Engländer unterſtützt. Jetzt iſt er

Feind geworden. Und es iſt wahrſchein-
ich, daß er mit Muſtapha Kemal gemeinſame che

macht. Auch in Meſopotamien iſt die Lage ernſt.
Wachſende Arbeitsloſigkeit.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen im Reich
iſt infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage weiter
ewachſen. Nach den amtlichen Feſtſtellungen betru

hl der männlichen Erwerbsloſen am 1. Jul
233 618, die der weiblichen Erwerbsloſen 78 573, alſo ins
geſamt 312 191, gegen 296 183 am 15. Juni und 270 673
am 1. Juni. 43 den eigentlichen Erwerbsloſen kommen
283 793 Famillenangehörige, die als Zuſchlagsempfänger
unterſtützt werden. Die Geſamtzahl der unterſtützten

Erwerbsloſen entſpricht etwa dem Stande vom 132.

nicht nur innen, ſondern auch außenpolitiſch. Dieſe
Macht, vergrößert durch den internationalen n
ſchluß, hat jetzt das deutſche Proletariat befähigt, mi

ur Republik bekennt: macher der Monarchie Jm übrigen kommt dieſes Be ſtärkeren Trümpfen an den Verhandlungstiſch zu treten
in 7 ls die nach außen hin politiſch vollkommen ohnmächtigeDie deutſche Republik iſt bis jetzt ein Staatskleid, das kenntnis eines Miniſters der Republik zur Republik gerade aweder her ſie 7 W be tz d die l eniſge noch rechtzeitig deutſche Reichsregierung. Und während die Entente ſich

der Regierung gegenüber bisher auf den Standpunkt
des einfachen Diktats geſtellt hat und auch weiter geſtellt
hätte, haben Lloyd George und Millerand als kluge
Männer ſofort eingeſehen, daß mit dieſer Macht wirklich
verhandelt werden müſſe, eben weil ſie eine wirkliche
Macht iſt, die auch etwas durchſetzen kann. Die Ausficht,
daß die deutſchen Bergarbeiter keine Kohlen fördern
würden, erſchien den Gewaltigen der Entente durchaus
nicht als leere Drohung, ſondern ſie erkannten eine
Grenze, an der auch ihre Macht ein Ende hat, ſo groß
ſie im übrigen über das beſiegte Deutſchland iſt.

Es iſt ſehr bezeichnend, daß von allen deutſchen Be
dingungen, die an die Lieferung von zwei Millione
Tonnen angeknüpft wurden, am glatteſten bewilli
wurde die beſſere Ernährung und Verſorgung der Berg
arbeiter. Die Entente kannte ſehr wohl den Punkt, wo
ſie x Deutſchland entgegenkommen mußte. Sie
ſcheute ſich keinen Augenblick, den deutſchen Chauviniſten
ihre Phraſen und ſinnloſen Demonſtrationen mit zehn
fachen Backpfeifen zu vergelten. Aber n Berg
arbeiter und deren Stimmung nimmt ſie Rückſicht, weil
ſie Rückſicht nehmen muß.

Wenn wir dies mit Lepugtung konſtatieren, ſomüſſen wir doch gleichzeitig warnen, urch dieſen ſicht
baren Erfolg irgendwie übermütig zu werden. Eine
Macht ſein, heißt noch lange nicht, die alle i nige Mach
ſein, heißt noch lange nicht, bereits alle t in
Händen haben. Gerade durch die Verwechslung dieſer
beiden Dinge hat die Arbeiterklaſſe ſeit der Revolution
unendlich geht Weil ihr ihre Macht erſt mit der Re
volution recht zu Bewußtſein kam, glaubte ſie teilweiſe
alle anderen noch vorhandenen Mächte des deutſchen

pril wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens einfach überſehen
zu können. Das hat ſich ſchwer und bitter gerächt.

e



In ber Auße k würde der gleiche Fehler noch
weit r nisvoller werden. Das organiſierte deutſche
Proletariat konnte der Entente wohl als Macht gegen
übertreten, aber deswegen bleibt die Entente doch noch
vor der Hand die bei weitem ſtärkere Macht. Llond
George und Millerand waren ſicher auch in Spa felſen-
feſt überzeugt, daß ſie den Widerſtand der deutſchen Berg-
arbeiter letzten Endes mit brutalen militäriſchen und
wirtſchaftlichen Zwangsmaßnahmen hätten brechen kön-
nen. Aber ſie wußten auch, daß ein ſolches Vorgehen
ihnen ſelber manche Kriſe und manche Beſchwerden be-
reitet hätte, deren Konſequenzen kaum zu überſehen
waren. Deshalb zogen ſie es vor, durch Zugeſtändniſſe
den Konflikt abzumildern.

Noch iſt die Arbeiterklaſſe nicht die große unbeſieg-
bare Weltmacht, der ſich ſelbſt ſiegreiche imperialiſtiſche
Staaten widerſpruchslos beugen müßten. Aber ſie weiß
jetzt, daß ſie auf dem Wege iſt es zu werden, wenn ſie

unbeirrt durch die Phraſen ungeduldiger Heißſporne
auf dem Wege der alten ſiegesgekrönten Taktik fortfährt:
auf dem Wege der Organiſation und der internationalen

Solidarität.
Jn Spa hat die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter

ſchaft als ſolche ihr erſtes Machtwort in der großen aus-
wärtigen Politik geſprochen Daher wird das Auftreten
von Hus in Spa mehr bleiben als eine bloße Epiſode.
Die Rede des deutſchen Bergarbeiterführers an die im-

rialiſtiſchen Weltbeherrſcher war ein geſchichtlicher
endepunkt. Sie kündete den Eintritt einer neuen

Großmacht in den Kreis der Mächte an, welche die großen
weltgeſchichtlichen Entſcheidungen treffen: den Eintritt
des organiſierten Proletariats.

Für die alte Kabinettspolitik aber bedeutet dieſer
Eintritt, daß ihr geſchichtlicher Richter und Vernichter
auf der Bildfläche erſcheint, der berufen iſt, dem ſeelen-
loſen Handel mit dem Geſchicke der Völker und Länder

ein Ende zu machen. E. K-r.
Re öntellektuellen.

Von Herbert Heiland- Berlin.
„Ohne Mitwirkung der Intelligenz iſt der Sozialis-

mus auf der heutigen Stufe der Produktion nicht durch-
zuführen“, ſagt Karl Kautsky in ſeinem Buche „Terro-
rismus und Kommunismus“ (Seite 127), und er ſpricht
damit einen Satz aus, der für den modernen Sozialiſten
eine Selbſtverſtändlichkeit iſt. Wir wollen die kapitali-
ſtiſche Wirtſchaftsanarchie abſchaffen und an ihre Stelle
eine re Wirtſchaft ſetzen, die beſtrebt iſt, die Be
dürfniſſe der Menſchheit zu befriedigen 3 durch nutz-
loſe Ueberzeugun riſen und Arbeits oſigkeit, Kon-
r und Ausbeutung hervorzurufen. Die un-
eheure geiſtige Arbeitskraft, die zur langſamen Um-
tellung der Wirtſchaft benötigt wird, muß zum größten

Teil von Menſchen, die zu geiſtiger Arbeit erzogen und
an geiſtige Arbeit gewöhnt ſind, aufgebracht werden.
Aber die heutige Intelligenz ſteht uns vielfach feindlich
gegenüber. Wir müſſen ſie für uns gewinnen, um ſo
eher, als die Entwicklung zum Sozialismus in der Welt
langſamer oder ſchneller vorwärts ſchreitet.

Die Bolſchewiki haben es zuerſt verſucht, die e
ſtiſche Geſellſchaftsordnung aufzubauen. Mit welchem
Erfolge? Es iſt nicht der Ort, das hier zu unterſuchen.
Uns intereſſiert die Stellung der ruſſiſchen Intelligenz
während der Umſturzzeit. Trotzky führte in einer Rede
am 28. März 1918 in Moskau aus, daß man die (intellek-
tuellen) Saboteure, nachdem man ihre Organtiſationen
erbarmungslos zerſtört habe, in Diener und überall
dort in Vollſtrecker und techniſche Leiter verwandeln
müſſe, wo es das neue Regime erfordere („Arbeit, Diſzi-
plin und Ordnung Seite 14). Lenin erkennt, daß
man die Ausbeuter nicht mit einem Mal vernichten
könne, da ſie imſtande ſeien, ſich auch für eine lange Zeitnach der Umwälzung „eine Reihe großer, tatſächlicher

Vorzüge“ zu bewahren. Als ſolche führt er außer dem
Galde an: Beziehungen, Erfahrungen in der Organiſa-
tion und Leitung, die Kenntnis aller Verwaltungsge-
heimniſſe, die höhere Bildung, die nähere Berührung
mit dem in bürgerlichen Gedankengängen befangenen
höheren techniſchen Perſonal und die größere Uebung

(„Die Diktatur des Proleta-
riats Nr. 20 Nachdem die Peitſche verſagt
hatte, verſuchte man es mit Zuckerbrot: Lenin erklärt,
daß er zu dem „alten, bürgerlichen Mittel“ einer ſehr
hohen Bezahlun Lobe d 7 r etige
Organiſatoren, zialiſten uſw. zu gew n.ſpricht offen aus, daß die Maßnahme einen Schritt
nach rückwärts bedeutet („Die nächſten Aufgaben der
Sowjetmacht“ Seite 19). Der Grundſtein zur Korrup-
tion und zu einem neuen Kapitalismus iſt in Rußland
gelegt.

Die geiſtigen Arbeiter haben den ruſſiſchen Sozia
lismus ſabotiert weil man ſie zur Mitarbeit ſrn en
wollte. Für den Aufbau der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft
kommen nur Menſchen in Frage, die von der Richtigkeit
ihres Handelns überzeugt, die ſich über ihr Ziel klar
ind. Üeberzeugungen laſſen ſich aber nicht aufzwingenr.
er Jntellektuelle will mit Vernunftgründen überzeugt

werden.
Wie iſt das aber anzufangen? Man muß die

geiſtigen Arbeiter in Wort und Schrift über ihre tat
ſächliche Stellung in der heutigen Waren aufklären.
Man muß ihre Jlluſionen zerſtören, ihren Augen die
nackte Wirklichkeit offenbaren. an muß etwa ſo argu-
mentieren: Der Gegenſatz zwiſchen Kopf und Hand-
arbeitern iſt u Teil ein künſtlich erzeugter.Er wird oft dadurch hervorgerufen, daß der Kopfarbeiter
wirtſchaftlich beſſer geſtellt iſt als der Handarbeiter.
Selbſt wenn heutzutage der Jntellektuelle vielleicht
ſchlechter bezahlt wird als ein Fabrikarbeiter, ſo iſt er
doch immer noch beſſer daran als dieſer, da er, wenn er
einmal als Beamter angeſtellt p von den Wechſelfällen
des Lebens geſchützt iſt es müßten denn ganz außerge-wöhnliche h eintreten. Vertieft wird e

in militäriſchen Dingen

noch durch das verſchiedene geiſtige Niveau der
beiden Arbeiterkategorien. Aber letzten Endes ſpielen
auch hier wieder die Mittel die Hauptrolle. anche
geiſtig begabten Arbeiterkinder mögen nicht ausgebildet
werden, weil ihre Eltern es in berechtigtem Menſchen-
ſtolz ablehnen, das Almoſen einer Freiſchule anzuneh-
men. Die Beherrſcher der Wirtſchaft haben den Kopf-
arbeiter in ſeiner Lebensweiſe über den Stand des
Handarbeiters hinausgehoben. Sie ſchaffen den „Steh-
kragenproletarier“, der ſich nur um ſo leichter ausbeuten
läßt. Seine Ausbeutung beſteht vornehmlich darin, daß
man ihn zu einem Mittel zur T r des Hand-
arbeiters erniedrigt. Er muß alſo Handlangerdienſte
leiſten, für die man ihm von rechts einen Brocken vor
wirft, für die man ihm von links haßt und verachtet.
Man verſucht fortwährend den zweifellos vorhandenen
Gegenſatz zu verſchärfen. So behauptete Generaldirektor

ögler auf dem Parteitag der Deutſchen Volkspartei in
eipzig: „Der Klaſſenkampf gegen die Bourgeoiſie richtet

ſich unvermeidlich gegen die heute verfügbaren Kräfte
an Kopfarbeitern, ohne hie auch ein ſozialiſtiſches Regime
nicht beſtehen kann.“ Man merkt die Abſicht, und man
wir verſtimmt. Alle Streitigkeiten über den Wert von
Kopfarbeit und Handarbeit dienen nur dazu, die wahre
Sachlage zu verſchleiern. Man muß den Jntellektuellen
klar machen, daß es nur Arbeiter und Nichtarbeiter
gibt, und daß die Arbeiter die Pflicht haben, ſich gegen
die Schmarotzer an der Menſchheit zuſammenzuſchließen.
Die Mär vom „Mittelſtand“ iſt haltlos.

Wenn der intellektuelle Vernunftmenſch das einge
ſehen hat, ſo wird er auch einſehen, daß er nd Hand-
arbeiter kommen muß, nicht als reuiger Sünder, ſon
dern als freier Kampfgenoſſe, der ſeinen Jrrtum erkannt
hat. Nur eine Gefahr beſteht, nämlich die, daß die Jn-
tellektuellen, wenn man ihnen mißtrauiſch und unpaſſend
entgegentritt, wie dies leider nur zu oft der Fall iſt,
der Partei bald wieder den Rücken kehren und vielleicht
nicht nur Gegner der Sozialdemokratie, ſondern auch
Feinde des Sozialismus werden. Hier heißt es vorſichtig
ſein, um nicht mit ungeſchicktem Fuß die jungen Keime
zu zertreten. Wie man Verſtändnis für ſich verlangt,ſoll man auch Verſtändnis für ſie aufbringen. Ein
kleines Etwas genügt, um die Ueberbrückung des Gegen-ſatzes von Kopf und Hand in die Wege zu leiten: der
Wille zu gegenſeitigem Verſtändnis und zu gemeinſamem
Kampf. Dann werden wir auch in dieſer Frage in

ſizelſyſtem Rilltarumus.
Die beiden Pfeiler des „ſozialiſtiſchen“ Rußland.
Als die engiche ſozigrimi ſche Deles eion in Moskau

weilte, veranſtalteten die Moskauer Druckereiarbeiter
ein Meeting, auf dem der bekannte Führer der ſozial
revolutionären Partei Victor Tſchernoff (Miniſter für
Landwirtſchaft im Commer 1917 im nett Kerensky)
pieente auftauchte und eine ergreifende Anklagerede
gegen das bolſchewiſtiſche Regime t. Tſchernoff, der
von der vahewg chen Polizei r wird, gelang es,
vom Meeting unbehelligt zu entkommen Tags darauf
wurden aber, wie jetzt das in Paris erſcheinende Organ
der Sozialrevolutionäre „Pour la Ruſſie“ g ſeine
Frau und ſeine beiden Töchter (8 und 11 Jahre alt!)
verhaftet. Die Sowjetregierung hatte von ihren Spitzeln
Nachricht bekomnmen, Tſchernoff von Zeit zu Zeit
beſtimmte Theater beſuchte. Das ältere, 11 Jahre alte
Mädchen wurde nun aus dem Gefängnis ins Theater
ebracht und es wurde ihr befohlen, ihren Vater aus-
indig zu machen. Das Kind weigerte ſich und wurde ins

Gefängnis gebracht. Da dieſe unerhörte Brutalität inMoskau wat bekannt wurde, wandte ſich die Frau des

Volkskommiſſars Kameneff an die Gefängnisverwaltung
mit dem Erſuchen, ihr die beiden Kinder autzuliefern,
die ſie dann unter eigener Verantwortung bei ſich „inter-
nieren“ wollte. Tſchernoff, der davon erfuhr, ſchrieb an
die Sowjetregierung, er finde das Sowjetgefängnisweniger entehrend ſir ſeine dree als die Sowijet-
protektion der Frau Kameneff; dieſe Protektion lehne er
n Fne Frau und Kinder bleiben weiter im Ge-
ängnis.

Von anderer Seite erfahren wir, daß der bekannte
menſchewiſtiſche Führer Dahn, unter der Sowjetregierung
ein häufiger Gaſt der Gefängniſſe, nach Sibirien ver
bannt worden iſt. Die Verbannung erfolgte unter dem
Vorwand der ärztlichen Dienſtpflicht Dahn iſt nämlich
Arzt doch beſteht in Moskau allgemein die Ueber-
zeugung, daß man einen läſtigen politiſchen Gegner
abſchieben wollte und daß Dahn, hätte er nur vor der
Sowjetregierung ſeinen Kotau gemacht, ruhig in Moskay
hätte bleiben dürfen.

Ein Abgeordneter als épitel.
u der von uns geſtern gebrachten Notiz ſchreibt

die Magdeburger „Volksſtimme“ etwas aus licher
folgendes:

Das Bremer unabhängige Organ, die „Arbeiter-
c hatte dieſer Tage einen Enthüllungsfeldzug
gegen die SchröderMahnke und ihre Helfershelfer unter
nommen und kam dabei auch auf einen Wendelin Tho-
mas zu ſprechen, der ſich immer für dieſe Frau eingeſetzt
hatte und eine recht zweifelhafte Rolle ſpielte, wie aus
folgenden Bemerkungen hervorgeht:

(der Schröder-Mahnke. Red.) Abſchub wurde im letzten de Weg das Mitglied des 21er-ates Signalmagat
Thomas verhindert, der einen Beſchluß des 21er-Rates herbei
führte und die Aufhebung der Verfügung erwirkte. Selbſtver
ſtändlich ließ ich die SchröderMahnke weiter beobachten. Und
es ergab ſich recht bald, daß Thomas zu der Schröder-Mahnk

ein nicht zweifelhaftes Verhältnis unterhielt.
konnte auch feſtſtellen, daß Thomas ſich wegen der Schröderz ke un drlgteiten en kommen ließ. Die An

gelegenheit kam im 2ler-Rat zur Sp Thomas verſtand
es aber, die Anweſenden glauben zu als „So
zialiſt“ und Menſch nur gefühlsmäßi
anlaſſung des Thomas kam dann die öderPMa
den 21er-Rat, wo ſie viel dazu beitrug, die ganze
mißkreditieren

„Jſt ein Leſer in der Lage, uns die i Adreſſe von
Wendelin Thomas (früher Signalmaat in Wilhelm shaven) an
zugeben?“ ſo fragt die „Arbeiter-Zeitung“.

t Fte Adreſſe iſt inzwiſchen bekanntgeworden. Sie
autet:
Wendelin Thomas, In M. d. R. (Mitglied
des Reichstags. Red.), Fraktion der Unabhängigen

ſozialdemokratiſchen Partei.
Ob Herr Reichstagsabgeordneter Wendelin Thomas

immer noch zu ſeiner alten Liebſchaft von Wilhelms-

e auch in
ng zu

Deutſchland kein zweites Rußland erleben.
ält? Er könnte ihr jetzt als M. d. R. der großen

Inabhängigen Partei doch viel beſſer ihre Dienſte
x t rn

Aet öchandſleſt.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(91. Fortſetzung.)

Leni kam wieder zu ſich, ſie hielt Burgerl, die ihr mit
Tränen in den Augen um den Hals gefallen war, vor ſich auf
dem Schoße, und ſo, eng aneinander geſchmiegt, ſchluchzten
beide, bis Kaſpar bekümmert herzutrat und das Weib über
das Köpfchen ſeines Kindes hinweg ihm die bebende Hand
reichte Burgerl hauchte in die Schürze und trocknete der
Mutter die Augen. Dann wies ſie nach dem Bette: „Er
ſchlaft, der Ehnl, ſchau, wie er ſchlaft.“

Sie führte Leni, die ſich wie ein Kind leiten ließ, einige
Schritte gegen das Sterbelager, da knieten beide nieder und
ſprachen halblaut ein Gebet, und als das Amen verhallt
war, erhob ſich Burgerl und ſagte: „Vater, jetzt führ' d
Mutter hinweg.“

„Jch kann nit fort,“ widerſprach dieſe.
„Du kannſt ihn ja noch ſehen, ſpäter,“ tröſtete Bur-

gerl und half ihr vom Boden auf.
Die Bäuerin ſtand unſchlüſſig. „Wer

wachen fragte ſie leiſe.
z und die Seferl,“ gab Burgerl entſchieden zur Ant

wort.
„Komm, komm, mein arm's Weib,“ drängte Kaſpar, „laß

uns gehen.“ Und ſie folgte ihm aus der Stube. An der
Schwelle blickte ſie noch einmal feuchten Auges zurück, und
als Burgerl die Tür ſchloß, da ſank ſie an die Bruſt des
Mannes und ſtöhnte: O Kaſpar! Wie weh das tut! Wenn
ich ihn nur einen einzigen Tag länger behalten hätt'!
G'rad' jetzt, wo er's hätt' gut haben können!“

Und da fand Kaſpar das erlöſende Wort, das den wil-
den Krampf brechen und dem Schmerze feine Heiligkeit wah-
ren ſollte. Er holte es aus dem eigenen Herzen herauf.
„Schau, Leni,“ ſagte er weich, „wieviel härter wär's, wenn
der alte Mann nit g'wußt hätt', wie wir's mit ihm meinen,
ſo hat ſich's noch rechtzeit' g'ſchickt, daß er davon erfahrt,
das war ſein letzt's Erlebt's, ſein letztes Freuen, und in dem
is er hinüber.“

Nachdem Burgerl die Tür des Sterbezimmers geſchloffen,

wird bei ihm

„Aber Burgerl, du wirſt doch nit wirklich da beim Toten
bleiben wollen fragte erſtaunt die alte Seferl.

„Jch werd' bleiben.“
Burgerl ſetzte ſich zu Häupten und Seferl an das Fuß-

ende des Bettes, und beide begannen gemeinſam zu beten.
Das Mädchen las die Gebete mit halblauter Stimme, die
alte Magd murmelte ſie Wort für Wort aus dem Gedächt-
niſſe. Die beiden Stimmen, die helle gedämpft und die
tieef klanglos, erfüllten den kleinen Raum mit einem ſchwir-
renden Geſumme, das bei Stellen dringender Anrufung und
kräftiger Bitte ſich etwa um einen Ton erhöhte, aber immer
gleichförmig und einſchläfernd fortwährte.

Burgerl ermüdete zuerſt und ließ die Hand mit dem
Buche in den Schoß ſinken, bald aber machte die vollkommene
Stille, die eingetreten war, ſie aufblicken, und ſie ſah Seferl,
die eine Weile eifrig allein weiter gebetet hatte, ſchlummernd
ſitzen. Sie weckte ſie nicht.

Sie war mit dem Toten allein.
Er lag wie in tiefem Schlafe.
Sie rührte leiſe mit einem Finger an ſeine Hände, die

waren kalt und ſtarr.
Geſtern noch weh und freudig bewegt, müde gehetzt vom

Herzleid, der Freude gegenüber wie ein verſchüchtertes Kind,
dass, vom Weihnachtsbaum geblendet, ſich nicht zuzulangen
'traut, heut' über Leid und Freud' hinweg.

Alle Böswilligkeit der Welt würde umſonſt an dem Bett
ſchragen rütteln, auf dem er da liegt, die rauhen Hände über

der eingeſunkenen Bruſt gefaltet.
Jhm kam nichts an!
Burgerl faßte alles Zutrauen zu dem ſtillen Manne.

Vermöchte er den Mund aufzutun, er hätte keine Schrecken
auszuſagen, o ruhig ſah das bleiche Angeſicht, ſo friedlich.

Mit dem Köpfchen auf den über der Stuhllehne gekreuz-
ten Armen ruhend, ſaß das junge Mädchen lange in dem
Anblicke des Toten verſunken.

Sie wandte ſich erſt ab, als Tritte, die auf der Treppe
hörbar wurden, Seferl aus dem Schlafe ſchreckten. Etliche vom
Geſinde das von der Arbeit heimgekehrt war, kamen herauf,
um die Totenwache mitzuhalten. Sie begannen zu beten und
mehrſtimmig Lieder zu ſingen. Die meiſten der Sänge waren

ſuchte ſie aus einer Lade ein Gebetbuch hervor und blätterte
darin nach den Gebeten für die Verſtorbenen.

den religiöſen Anſchauungen angepaßt, doch kam auch manch-
mal ein Lied an die Reihe, das von der Exgebung in Gottes

Ratſchluß und der Verheißung des ewigen Lebens abſah
und in ungefügen Worten, aber deſto ergreifender, die Hin
fälligkeit des Menſchen und die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen
Vheklagte. Es waren das auch Troſtlieder in ihrer Art, denn
der Ausblick auf das unabwendbare, allgemeine Verderben
ſtumpft den Schmerz über den einzelnen Fall. Wechſelnd
klangen die ſchwermütigen Weiſen in die ſtille Nacht hinaus

Früh im Morgengrauen raſſelte ein Wagen in den Hof.

ernſtblickenden Bauer und der weinenden Bäuerin, in di
Stube trat, ſchlüpfte Burgerl hinaus.

Es trieb ſie ins Freie.
Als ſie die Treppe hinunterſtieg, trat ſie kräftig auf und

ſchwenkte die Arme; da ihr geſtern, wo ſie der erſte Schred
faſt ſinnlos machte, weder Hand noch Fuß verſagte, achtete
ſie ſich des Siechtums ledig, und frommen Glaubens
ſie darin die Vergeltung für ihr treues Ausharren bei
Sterbenden und dem ſtillen Toten.

Leicht erſchauernd in dem kühlen Winde, der mit vergilbten
Blättern ſein Spiel trieb, trat ſie hinaus in den friſchen
Herſbſtmorgen, heil und kein Kind mehr! (Schluß folgt.)

Kleines Feulleton.

Anszko.

(Aus dem Ungariſchen übertragen.)
Der Name lebt noch immer in mir wie eine Wunde,

die immer wieder neu zu ſchmerzen und zu eitern
gpnt. Jch werde Hauptmann Ruszko, den ich perſön
ich nie geſehen habe, nie vergeſſen. Doch bleibt er meine
ſyreglt ſte r denn das Grauenhafte, das
ſein Name in ſich faßt, bleibt ewig. Vom Polizeihaupt
mann Ruszko weiß ich folgendes:

hell war, weiß ich nicht, obgleich ich fünf Nächte dort eingekerker Mir war alles Mut vwae ich e geſebes

etgehandelt. Auf Ver

Heiner war zurückgekehrt. Als der Doktor, geleitet von den
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dem kohnen und kn ſtillen andre Pläne Als t Aus aus di furchtbaren Lage J der Ausdruck „Rieder mit der franzöſiſchen ne anaf z ehe im 21 ehe ſteht Leſer nes re er an gegeben der aber in dem rein en Vor
einer Liebe jeht ganz andre Morgen eine Manier, jede überflüſſige Ausgabe zu vermeiden“. nicht gebraucht worden war, ſpäter auch derals zu jener 9 da er als Matroſe ihr Vor allen Sknen müſſen n ſeiner Meinung die Perſo Ueberwachungsoffizier zugab. räulein Thettleſſen

hat le war. ne Räterepublik Wilhelmshaven nallaſten, die un abgeſehen von den Unternehmungen, wurde unter e eines warzen in einenräm- und ſieben tote Arbeiter ſind damals etwas geweſen Uber 800 Millionen Kronen ausmachen, W raſchere ſmngiaen Raum eingeſperrt. Für ihr Lager erhielt
die als M. d. R. muß er doch noch ganz andre „revolutio Herabminderung erfahren, als dies durch Todesfälle ſie zwei Decken des Schwarzen, worauf ſie an Krätze er

urde. näre“ Taten vollbringen können. Auf, getreuer Wen und die normal mäßigen Penſionierungen möglich iſt“. krankte. Erſt als die Eiterung ihres Körpers ſehr weitaben delin, dein Lieb' will Spfer ſehen! Der Achtſtundentag kann nach ſeiner Meinung nur dann h war wurde ſie in das Krankenhaus zu
u der Gemeinde zum Segen gereichen, wenn „ebenſo inten Ludwigshafen übergeführt. Von dort gelang es ihrſten Die Früchte der nunabhängigen Abſtinenzpolitik. r r. z zu entfliehen und über den Rhein zu entkommen.n Gotha iſt durch die Schuld der Unabhängigen gearbeitet werde, daß in der kürzeren Zeit die gleichenr ne Nu biete Aegetung ans Ruder ger e tungen vollbracht werden. Er ſchließt mit der Auf Anfbebung von Waffenlagern.
efüht Sie beginnt jetzt zu arbelten, und ihre erſte Leiſtung iſt forderung an die 54 000 Angeſtellten der Gemeinde, mit Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus Breslau
ehlt, der Abbau des reformierten Schulweſens. Der Ober der Auffaſſung Schluß zu machen, „daß die öffentlichen gelang es hier der Sicherheitspolizei, mehrere polniſche
sver leiter wurde ub di tzahl Gewalten über geheimnisvolle Einnahmemöglichkeiten Waffenlager in Oberſchleſien aufzuheben. Es wurdeni be e im den t n h verfügen, nicht den allgemeinen Wirtſcha egeſegen zahlreiche Munition, Schußwaffen, Sprengſtoffe und
v e in den vöheren ulen bei 30 belaſſen wird. Die unterworfen ſind. Dazu ſei umſomehr Verankaſſung, Maſchinengewehre beſchlagnahmt.
Kin ufbauſchule, die in Gotha bereits eingeführt war, iſt wenn r wird, daß die Auszahlung der am sdurch eine Verordnung aufgehoben worden. Die alten aber fälligen Gehälter in der Gemeinde Wien davon Ein zweiter Beiche Kerler findet vom 14. bis
8. 7 reaktionären, nach der Revolution entlaſſenen Schul abhängt, daß der Staat hierzu den nötigen Vorſchuß 16. Auguſt in Leipzig ſtatt. Dieſe Tagung wird den
inter inſpektoren ſollen wieder eingeſetzt, die neuen, meiſt ſo gewährt“! Reichsſiedlertag in Dresden an Umfang und Bedeutung
Ver ialiſtiſchen, wieder entlaſſen werden. Dieſe Maßnahme noch h Referenten ſind: Prof. Dr. Oppen-do äuft daraus hinaus, das Volk in ſeine alte Abhängigkeit l d e ää furt a. M., Direktor Sudeck-Zehlendorf undh zurückzuführen. Das ganze iſt eine Folge der unabhän an and. rchitekt Stodieck- Berlin. Außerdem werden die in
n der gigen Ubſtinengpolitik. Die Geſpenſterarmee taucht wieder auf. r per r l
z Anz. mit den und Staatsbehörden Bericht erſtatten.Be Die Rot Vlenz Ein hen bei Dils a er e erttwt Man nimmt an, daß diesmal nahezu alle Siedlungsmarſ Kein anderes Land hat unter den Folgen des Krieges Kanpſeroaniſaton u m n Intereſſenten ſich an der Tagung beteiligen werden.

Narte Arbelter Sportklubs hielten güabendlich militäriſcheS ſo ſchwer zu leiden wie der Reſt der einſtigen Donau

ick. e Sd Lande i ee wie Se r a. e o 7 Ausland.6, ein ſtadt, die die größte Not und das grauenhafteſte Elend ie Gründung eines Kartells zwiſchen den Vinksradi Breſt-Litowſk von den Bolſchewiſten genommen.
e über ſich ergehen laſſen muß. Allüberall in der Welt iſt alen und dem republikaniſchen Kührerbund, das alle Laut „Morningpoſt“ meldet ein Moskauer Funk-hart das Cns er Wiener Bevölkerung, die rieſige Säug Vorbereitungen für den a treffen ſolle. Die Richt ſpruch die Einnahme von BreſtLitowſk durch die Bol
n zum lingeſterblichkeit, die unumſchränkt herrſchende Tuber- linien ſollen vom Hamburger Komitee zur Vorbereitung ewlten Wie Reuter aus Warſchau meldet, hat ſi

kulsſe die tagtägli ihre Opfer fordert, bekannt. Ueber des agtf en Generalausſtandes ausgearbeitet werden. die polniſche Armee nach igen Rückzugsgefechten als
g. vis all ſchon aben Hilfsaktionen zur Reltung des deutſch Die militäriſche Leitung habe ein Ausländer mit Namen weſtlich der Bahnlinte e rot haftet zurück

zum öſterreichiſchen Volkes eingeſetzt, aber noch zeigt ſich e herche, er ſchon auf ſeiten der Bolſchewiſten gekämpft gezogen. Die Bolſchewiſten marſchieren auf Suwalklt

Ver weſentliche Beſſerung. Das arme Volk wird noch einen haben zu. Um die Feſtung Dubnvo in Wolhynien wird heftig
Stadt langen und ſchweren Leidensweg zu gehen haben. Man fragt ſich ſofort, wenn man dieſe Meldung gekämpft. en des Wie die Volksgeſundheit, fo i auch das Wirtſchafts lieſt: Was ein Zweck wird damit i Denn Rußlands Antwort an England.
ber leben des ganzen Staates und jeder einzelnen Gemeinde e d der Meldung glaubt das Blatt natür London, 19. Juli. „Daily Telegraph“ glaubt zut ne dicht vor dem Zuſammenbruch. In der Wiener „Ar- ch ſelbſt nicht. I wiſſen, daß England von Sowjet Rußland auf den
einda beiterzeitung“ finden wir einen „Sparwut oder Banke- Der Angreifer Hindenburgs verhaftet. liſchen Vorſchlag, betreffend einen ruſſiſch polniſche n
Nr. 2, rott“ überſchriebenen Artikel Hugo Breitners, in dem er WTV. Hannover, 19. Juli. Als Verüber des Revolver r eine Antwort erhalten hat. r ieſer r esDie die furchtbare Not der Gemeinde Wiens ſchildert, die in anſ lages auf Hindenburg wurde der Arbeiter Albert tie Prrtt umfangreich ſein ſoll ſo geſagt ſein daßer z Der Hauptſache die Folgen der „furchtbaren Unter wen geboren am 12. November 1898 zu Eſſen, verhaftet. Rußland keiner Nation das Recht einräume, zwiſchen

laſſungsſünden einer 22 jährigen Parteiherrſchaft, die Der Täter geſtand bei der Vernehmung ein, in den Garten er Sowjet Regierung und Polen zu intervenieren. Dieehrs. lediglich den Intereſſen der beſitzenden Klaſſen gedient des Feldmarſchalls von Hindenburg eagehrungen u ſein, Sowjet Regierung werde auf einen Waffenſtillſtand mit
l zum und die Lebensnotwendi keiten der breiten Maſſe voll um dort Obſt zu ſtehlen. Er habe die Korridortür offen ge olen eingehen, wenn Polen ihn verlangt, denn Ruß
ngenen ſtändig vernachläſſigte“, iſt. Ganz wie bei uns wurden funden und habe ſich, ohne dort ſtehlen zu wollen, ſondern land wolle den Frieden.
ärtigen während des Krieges alle Steuern vermieden, um die um eine Unterſtützung zu bitten, in das Haus begeben. Er Paris, 19. Juli. Meldung ges Hollandſch Nieuws

Kriegsſtimmung des Volkes zu erhalten. Das rächt ſich habe nicht gewußt, daß Hindenburg dort wohne, da er erſt bureaus.) „Echo de Paris“ weiſt darauf hin, daß War
inwoh heute m ſeit 14 Tagen hier wohnhaft ſei. Den Schuß habe er nur ſchau noch immer vierhundert Meilen von der Frontn, un Die Teuerungswellen folgen dort genau wie hier als Schreckſchuß abgegeben, um ch wieder frei zu machen. entfernt V Die Hauptaufgabe Bruſſilows ſei Li- i
Bären in immer kürzeren Zeitabſchnitten und alle Gehalts Er habe nicht beabſichtigt, den Generalfeldmarſchall zu ver tauen, und dieſes Ziel habe er auch faſt erreicht. Die Re
ich ent und Lohnaufbeſſerungen, die heute erfolgen, ſind morgen letzen. ierung in Kowno habe den bolſchewiſtiſchen Truppen Jr e Wei t berkeen die Betrügereien in Zucker. gen urchzug y S e odente Selsweiſe bei der Straßen Gbur aß eine neue Verbindun n Rußlanhaben bahn, ein Sinken der Einnahmen zur Folge gehabt. Die n Hrrrge wan einem umſangreichen Handel je n i

f Deutſchland zuſtande gkommen ſei und daß diewich Stadt ſieht ſich alſo veranlaßt, die Steuerſchraube kräftig da htenſg Wie ar r bildeten Oſtſeeſtaaten von Moskau abhängig ſeien. Se
t Lied Wien W nen ehe dten Se Sr. Wandsber ermittelt, weder alle Scheine von Angeſtell nin hate in einer itnterrednng erklärt daß wenn S

adt Wien illionen Kronen. Für das Jahr en der Zuckerbezugsſtelle Würzburg erhalten zu haben len weiterhin von Frankreich unterſtützt werde, die Verr
1920/21 werden dieſe Einnahmen 440 Millionen Krönen horgibt. Er hat ſie mit einem Verdienſt von 200 Mark luſte Frankreichs nur noch durch den Verluſt ſeiner
betragen. Was alſo früher für ſechs Jahre die Bedürf- für den Schein abgeſetzt. Die Käufer haben große Men Forderungen in Polen vergrößert würden. Das Blatt
niſſe des Stadthaushaltes gedeckt hat, wird heute in gen von einem hieſigen Großhändler, der die Fälſchungen weiſt weiter auf Aeußerungen der hin, die be

neinem einzigen Jahre verbraucht. Aber trotzdem gelingt agen, daß bis zum Herbſt das polniſche Heer vernichtetes t d gWrieren s t Henſitrtetg, nicht Be Wer n n ger gohl i 8 in arſchan die Revolution ſein werde.
ugt 31 onen Kronen Defizit. So as Kohlenſyndikat w re enpreiſe. tWe d alſo aller Vorausſicht nach immer neue und wieder Eſſen (Ruhr), 19. Juli. In der Mitgliederverſamm- Kraſſins Rückkehr nach London.

teldet: neue Steuern kommen müſſen. lun des Kohlenſyndi ats wurde beſchloſſen, dem Reichs London, 19. uli. Wie der „Daily Telegraph“ ausmit Ein Beiſpiel dafür, wie das große Defizit entſteht, kohlenverband eine Erhöhung der Kohlenpreiſe ab 1. Aug. Kopenhagen melbdet, iſt ein britiſches Torpedoboot in
s deut iſt die Gegenüberſtellung der Ausgaben des Fürſorge- Reval eingetroffen, das Mitglieder der ruſſiſchen Del eletzten dienſtes des Jahres 1914 mit denen der Fetztzeit. Vo- d. J. vorzuſchlagen ation, beſtehend aus Kraſſin, Kohan und nach
ndbare N mals gab es in den Verſorgungshäuſern der Stadt Wien Franzöſiſche Humanität. ngland bringen ſoll. Jnformationen aus guter Quelleet und etwa Jnſaſſen, die pro Tag einen Aufwand von Berliner Blätter berichten Einzelheiten über die zufolge ſoll die ſqhe r in verſchiedenen t
gen zwei Kronen erforderten. Die fortſchreitende Verelen- brutale Behandlung einer Studentin Thettloſſen, die in Staatsbanken ungefähr 25 Millionen Rubel in Gold

eur ung hat es mit ſich gebracht, daß heute mehr als 8500 Ludwigshafen wegen eines Berichts über die Ab- re haben. Dieſe Summe ſoll r Bezahlung der
Menſchen der Armenverpflegung zur Laſt fallen, deren j ſtimmungstage in Flensburg von den i ver aren beſtimmt ſein, die Großbritannien Rußland
Unterhalt pro Tag und Kopf auf 42 Kronen geſtiegen iſt. i haftet worden war. Als Grund der Verhaftung wurde liefert.
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und hätte durch ein überirdiſches Wunder eine Mitter geizimmers, auf dem Dritteil einer Matratze nagte ſie von ihrem Standpunkte aus ſchließlich nicht unbegreiflich, daß aber
den nachtsſonne gebrannt, mir wäre alles ebenſo ſchwarz und ſchon ſeit einer Woche am Totentuch! in Deutſchland nicht eine machtvolle große Proteſtkundgebung er
die G dunkel geblieben. Ein Haufen alter Kleider lag am Du, du Bela Nepp, du Albert Vary! Ihr Schufte! ſteht, das ſpricht von einer Müdigkeit im nationalen Denken
5 Boden, zerdrückt, ſchmutzige Lumpen, aus denen aber Das habe ich geſehen, das kann man nicht leugnen. Der und von einer Stumpfheit der Maſſen, die erſchreckend iſt. Es iſt
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t ürdrückten Augen wie ein blaugrauer Fleck. und blau und blutig geſchlagen war; die Hälfte ihrer Haare filde Afritas geſchlept wird, um für fremdes Volkstum und fürVolte die Lumpen die Geſcher die zerwühiten ausgeriſen, ſo daß die andere Halfte mit ihrem Bint r r r t
Haare haben leiſe geſeufzt und geſtöhnt andere leiſe an ihrem Kopf geklebt war. Nur ihr kleiner Buſen war ſten die Hoffuun Toch nicht verboten iſt, Laß es dereinſt ſich
aufgeweint und in der Luft ſchwebte ein müder, tot allein geſchont. Das habe ich geſehen. Mehr auch noch! mporarbeiten und wenigſtens in der zweiten ober dritten Gene-
gequälter Atem, wie ein ver örperter merz. Jch blieb Aber das iſt vollſtändi genug, um es nicht zu vergeſſen, ration für das alte Vaterland wertvoll werden kann, es iſt einfach
an der Tür ſtehen, da i kein Beſucher, ſondern ein wenn ich einſt nach Hauſe, in meine Heimat, zurück perlorene deutſche Menſchenkraft. Hier wäre wiederum ein A r
Verhafteter war und bemühte mich, niemanden mit dem kehren kann, damit ich es in die Welt rufe, wie durch teitsgebiet für den Völkerbund, wenn anders er wirklich Kultur
Fuß zu berühren. Jemand rief leiſe meinen Namen eine kranke Trompete, welche euer Ende verkündet! arbeit an der leiſten will. Hier wäre aber auch ekn

überall gelbe Frauengeſichter herausſchauten, die zuge- kleinen Gizi Leib, der überall überall, hört ihr! re kräftigſte, geſundeſte Jugend die hier auf die heißen Ge
h

e e

und eine Frau bewegte ſich dicht vor meinen Füßen. Ein Die Gizt Adler wurde von Detektiven in die PoliArbeitsgebiet für die deutſchen Pazifiſten, wenn anders ſie nicht
Stuhl ſtand draußen. Den haben wir mit großer Mühe zei gebracht. Detektive männlichen Geſchlechts doch völlig einflußlos bei ihren Geſinnungsgenoſſen in fremden 25

te hie J hereingebracht, und als ich mich müde darauf niederließ, haben ſie in dies Zimmer St auf den T 6 peleg Ländern ſind.
elſturn in der Schatten leiſe und angſtvoi an zu ſprechen und Männer haben auf Befehl die kleine Gizi ge Neue Ausgrabungen in Aegypten. 4
u und die Lumpen, die zerwühlten Köpfe bewegten ſich ſchlagen: Der erfolgreichſte Ausgraber der letzten Jahrzehnte, Flinders
ckt tut ri herum, ſo daß ich mit einem Mal ein ſanftes „Fünfzig mit der r fünfzig mit den Petrie, hat ſeine früher begonnenen Ausgrabungen in Lahum amAus Geflüſter vernahm. Niemand hat in dieſem Zimmer Gummiſtöcken und ſechzig! nicht fünfzig mit den Eingang in das ägyptiſche Fayun zu Beginn dieſes Jahres wieder
n m laſen her eder St Liſe roh damntt die Eiſenſtöcken!! in Angriff genommen und vie Pyramide der 12. Dynaſtie beſonders
en a nur nicht erwache“. In dieſer Ecke durfte man Und Ruszko hieß der Polizeihauptmann, der das eingehend unterſucht. Am intereſſanteſten ſind, wie die Umſchau 0
n ch die o ar nicht bewegen, damit „keiner“ die Gizi berührte. alles ein Mann, ein Mann kommandiert hat. Und meldet, die Ergebniſſe über die außerordentliche Exaktheit der
r Die Leichenwärter nnen, die ſich zu ſchlafen verſtellten, als der Körper des armen Kindes nach dem hundert- Ausmeſſungen verſchiedener Sarkophage, die bis auf wenige Milli-
Wagen Y habe ſechzigſten Schlag aus ſeiner Ohnmacht aufgewaſchen meter genau rechtwinklig ſind. Zur größten Ueberraſchung wurde hnd un die ſo wer dies und aufrichtig alles ſagten, würde, frug Hauptmann Ruszko leiſe „Liebes Kind. ſener en kleiner nog gänztis unberidrter c n

er ntſtand vor meinen Augen das viele Shreckliche, was hat gari jemand etwas zuleide getan der Gräber von der prähſſtoriſchen Zeit bis zur vierten Dynaſtie
die Frauen in den vielen Tagen bei der Polizei auszu

enthielt. Die Verſchiedenheiten in den Körperausmaßen zeigen,W r nicht weiter; denn ich fürchte wahnſinnig Lrkhys wie zu eine klei-
ehen hatten. Und jede fügte am Ende hinzu: „Aber die u werden. e nete Raſſe war als die älteſten Aegypter. Eine intereſſante Fund-
izi, die wurde am meiſten geſchlagen.“ Die Fremdenlegion. ſtätte von Seinwerkzeugen aus dem Mouſtérien beweiſt, daß derer Gegen morgen bewegte ſich Gizi pnd. da die Be Während en ebriggen e ähn das hingusſtred Nil ſeit ſoviel tauſend Jahren nicht höher geweſen iſt.

we ſie t aufſchreien; und zur wirt n Aufbauarbe rängt, noch Türen u Stadt 7 z 734aber r er r ich x ah o blau Pforten e u nimmt eine Art des Äuslanddeutſchtums Oper ar u Uuſfaßeree Mittwoch t r
g Uhr graues Geſichtchen. Die Lumpen auf dem Fußboden be in betrüblicher Weiſe zu: Das deutſche Element in der franzöſi Donnerstag Hoheit tanzt Walzer“. Die 4 erstagStamm-bachen wegten ſich ar iffen nach den Gläſern, die weiter Se Fremdenlegion. n der vom Deutſchen r karten haben zur Freitag Vorſtellung „Carmen“ Gültigkeit.

e v „Die Gigi' Stuttgart herausgegebenen „Weltwi führt Dr. Fritz W Sonnabend „Stein unter Steinen“. Sonntag, 4 Uhr, Fremdenes Er egeben wurden und die Fetzen flüſterten: e Gtz der W nbie um Waſſer.“ mand fragte ſpäter: „Wie geht es e a er n Der We an vorſtellung „Die Meiſterſinger von Nürnberg.
Ihnen?“ Und das Stbhnen, das ſie Antwort war, wurde i w euleeteit über 2000 Soldaten für die grem Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die letzte Auf

remden e e tſef, Heftüſter ſo überſent. Sie ſagt, etwas beſſer, da Jegion anwerben ſehen und in grohen taſerntert wurden er e e e See Wein an rechte
Anzeigen e ein wenig ſchlafen konnte. von wo aus der Abtransport ſtattfinden ſoll. e franzöſiſchen den 23. Juli, abends 76 Uhr, ſtatt. Karten ſind im Vorverkauf
lkoſtinn t e mir die Fiſ am Morgen angeſchaut. Sie Werber ſind ebenſo geſchickt, wie die deutſchen jungen Männer an der Stadttheatertaſſe erhältlich. Die Abendkaſſe in Bad Wit

48 i Abler“ und iſt fo groß wie ein zehnjähriges töricht. Daß die Franzeſen jegliche Aufklärungstätigteit über die tekind wird eine dalhe Stunde vor Veginn der Aufführung era ſt ernſ n Sches des all Zeendenleglen a den n We Bee Geen n l e e ehe

n J S
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Kleinaſten und die dritte Jnternationale.
Stockholm, 19. Juli. Das Exekutivkomitee der

dritten Jnternationale, dem die Sowjet Regierung die
allgemeine Propaganda übertragen hat, hat die Vertreter
des Proletariats von Perſien, Armenien und der Türkei
auf den 15. Auguſt dieſes Jahres zu einem Kongreß nach
Baku eingeladen.

Cox und Wilſon.
Waſhington, 18. Juli. (Reuter.) Nach einer ein-

ſtündigen Konferenz mit dem demokratiſchen Präſident
ſchaftskandidaten Gouverneur Cox erklärte Wilſon, er
habe erſehen, daß Cox und er bezug ich des Völkerbundes
die gleichen Anſichten hätten. Die Partei werde Cox in
voller Einigkeit bei ſeinem Ka für die Ehre der
Nation und die Sicherung des Weltfriedens unter-
ſtützen.

Albeitslohn und Unternehmergewinn

im Kohlenberghan.

Von Dr. R. Kuczynski, Direktor des Statiſtiſchen
Amts Berlin-Schöneberg.

Da dieſes Thema gerade in Halle beſonders
aktuell geworden iſt, weil Gen. Waentig die Berech-
nungen im erſten Artikel K.s in einer Wählerver-
ſammlung erwähnt hatte, ſo ſehen wir uns veran
laßt, auch die weitere Entwicklung dieſer Frage un
ſern Leſern und den Wählern der S. P. D. mitzu-
teilen. Die Red.)

Am 2. Juli erſchien in der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ unter obigem Titel die folgende Notiz:
„Dr. Kuczynski, Direktor des Statiſtiſchen Amts

Berlin-Schöneberg und Mitglied der Sozialiſierungs-
kommiſſion, hät an den Reichskohlenverband das geſetz
lich zur Beſtimmung der Brennſtoffverkaufspreiſe be-
rufene Organ, folgende zwei offene Fragen gerichtet:

1. Jſt es wahr, daß der Arbeitslohn pro geförderte
her e R rbrkohle im April Mai 1920 etwa Mark
etrug?

2. Jſt es wahr, daß ſich Arbeitslohn und Unter-
nehmergewinn im Ruhrkohlenbergbau im April Mai
1920 wie 5:3 verhielten?

Beide Fragen werden, wie die „P. P. N.“ hören, vom
Reichskohlenverband in einem an ſämtliche Mitglieder
des Reichskohlenrates gerichteten Schreiben verneint.
In dieſem Schreiben wird ausführlich nachgewieſen, daß
1. der Arbeitslohn für die geförderte Tonne Kohle im
April und Mai 1920 im Ruhrkohlenbergbau nicht etwa
66 Mark, ſondern etwa 77 Mk. betrug. (Da von der ge
förderten Kohlenmenge nur 88 Prozent abgeſetzt werden

der Reſt dient für r und Deputatiſt der Arbeitslohn für die abgeſetzte Tonne Kohle etwa
90 Mk.) 2. Der im April Mat 1920im Ruhrkohlenbergbau auch nicht annähernd drei Fünftel
des Arbeitslohnes betrug, daß er vielmehr gegen das von
Dr. K. für die Vorkriegszeit berechnete Verhältnis von
ein Fünftel überhaupt ni ſtiegen, ſondern weſentlich
gefallen iſt.“ (Jn der „Volksſtimme“ mitgeteilt in der
Nr. 155 vom 5. Juli.)

Auch der Leſer der „Deutfchen Allgemeinen Stinneszeitung“ konnte nicht erkennen, daß dieſe
Notiz vom Reichskohlenverband ſelbſt an die Preſſe ver
ſchickt worden war. Aber ſelbſt ein flüchtiger Leſer
mußte merken, daß von den Zahlen in der Antwort auf
die erſte Frage mindeſtens eine falche war, denn 83 Proz.
von 90 Mk. ſind nicht 77 Mk., ſondern 74,70 Mk. Wie
der Reichskohlenverband zu den 77 Mk. gekommen iſt,
ergibt ſich aus dem von ihm, übrigens nur an den
Reichskohlenrat und erſt durch dieſen an deſſen ſämtliche
a gplte der gerichteten Schreiben vom 29. Funi. Da
)eißt es:

„Unzutreffend iſt die Angabe, daß der Arbeitslohn
für die geförderte Tonne Kohlen 66 Mk. beträgt. Der
Durchſchnittslohn im Ruhrkohlenberbau wurde in der
Sozialiſierungskommiſſion von den anweſenden Berg-
arbeitern ſelbſt mit 40 bis 50 Mk. je Schicht angegeben.
Die inzwiſchen auf Grund der letzten amtlichen Lohn-
ſtatiſtik des Reichsarbeitsblattes und der ſeit ihrem Ab-
ſchluß eingetretenen Lohnerhöhungen angeſtellten ge-
naueren Ermittelungen haben beſtätigt, daß die e
Lohnkoſten je Mann und Schicht im April Mai 1920
tatſächlich durchſchnittlich etwa 45 Mk. betrugen. Die
durchſchnittliche Förderleiſftung pro Kopf und Schicht
betrug im Oberbergamtsbezirk Dortmund im April 1920
583 Kilo. Für 1000 Kilo geförderte Kohle errechnet ſich
hiernach der Arbeitslohn im Durchſchnitt auf etwa 77 Mk.“

Man vergleiche damit die wenige Tage zuvor ver-
öffentlichten, angeblich amtlichen, aber tatſächlich von dem
Direktor im Reichskohlenverband Löffler herrührenden
Ausführungen, in denen er einerſeits „die geſamten
Lohnkoſten pro Mann und. Schicht“ für April Mai 1920
auf Heller und Pfennig genau mit 45,93 Mk. anzugeben

I wußte, anderſeits aber die durchſchnittliche Förderleiſtung ſ Fe
nicht einmal für den Februar oder März, geſchweige
denn für den April mitteilen konnte, vielmehr erklärte:
„Leider liegen über Förderung und ſage Mann undSchicht nur erſt die Jahlen für Januar 1920 abgeſchloſſen
vor. Der Förderungs- und Abſatzeffekt iſt inzwiſchen
wohl nicht geſtiegen, ſo daß die Januarzahlen unbedenkli
angewandt werden können. Die Leiſtung je Mann unSchicht betrug im Januar 0,621 Tonnen und der Abſatz
0,506 Tonnen.“ as ſoll dies Spiel mit verteilten

ollen? Direktor Löffler rechnet nicht mit einem
Durchſchnittslohn ſar die geförderte Tonne ven 77 Mk.auch nicht mit 74,70 Mk. ſondern mit 45,98 Mk. 0,621

783,96 Mk. Nach den J Angaben Löfflers ſind
aber in den 45,93 Mk. 1,50 Mk. „Arbeitskoſten und Ver

cherungsbeiträge“ aathalten, die ich im Einklang mit
er amtlichen Lohnſtatiſtik nicht zum Arbeitslohn

rechnet habe. Es ergeben ſich alſo nur 44,43 Mk. 0,621
71,55 Mk. Und weil ich „etwa 66 Mk.“ angeſetzt habe,

werde ich ſeit Wochen in der geſamten Stinnespreſſe als
ein Fälſcher hingeſtellt! Dabei iſt immer wieder nach
den Angaben Li 1 der Arbeitslohn je Schicht vom
vierten Quartal 1919 bis April Mai 1920 nicht W auf
das Doppelte geſtiegen, ſo daß ſchon ein merkliches Sinken
der Arbeitslei u eingetreten ſein müßte, wenn der
Arbeitslo r die geförderte Tonne, der im vierten
Vierteljahr 1919 rund 35 Mk. betruſtiegen ſein ſollte. für meine fecen werde jeden
falls bis zum Beweis des Gegenteils, nicht bis r Be
hauptung des Gegenteils, an den „etwa 66 Mk.“

lten. Endgültige Aufklärung wird ja die amtli
tatiſtik bringen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß ſie

künftig nicht nur vierteljährlich, ſondern allmonatlich
veröffentlicht, und daß ſie jedenfalls nicht immer wieder
I g7 vierten Monat nach der Berichtszeit erſcheinen
würde.

Ganz unzulänglich iſt ſodann die Antwort auf meinezweite Fcgt 5 hatte die „ſonſtigen Selbſtkoſten“
(d. h. die Selbſtkoſten nach Abzug der reinen Löhne) auf
60 Mk. beziffert. Der Reichskohlenverband ſchreibt nun:
„Wenn pro Tonne geförderter Kohlen der Arbeitslohn
77 Mk., die ſonſtigen Selbſtkoſten unter Annahme der
von Herrn Dr. Kuczynski angegebenen Zahl 60 Mk.betrugen, ſo ergibt h zuſammen 137 Mk. Hierzu müſſen

die Koſten für den Zechenſelbſtverbrauch geſchlagen
werden. Das ſind 17 Prozent von 137 Mk. rd. 23 Mk.
Die Geſamtkoſten für die zum Verſand gelangenden
Kohlenmengen würden alſo für die Tonne 137 Mark
und 23 Mk. 160 Mk. betragen.“ Hier liegt wieder ein
Rechenfehler vor. Da der Reichskohlenverband mit einem
Abſatz von 83 Prozent und einem Selbſtverbrauch von
17 Prozent rechnet, muß die Endſumme ſogar lauten
137 Mk. 0,83 165 Mk.! Nun hatte ich den Verkaufs-
preis ab Grube auf 165 Mk. angeſetzt, und der Reichs
kohlenverband hatte im erſten Teil ſeines Schreibens
nur einen Verkaufspreis von etwa 155 Mk. einſchließlich
der „Vergütungen für alle am Kohlenverkauf beteiligten
r bis zum Platzhändler“ gelten laſſen wollen.
Nunumehr muß er feſtſtellen, es „würden ſich nach der
vorſtehenden Rechnung im Äpril 1920 für We Gruben
überhaupt keine Gewinne ergeben haben“. „Jn Wirk-
lichkeit“ ſei aber „der Durchſchnittserlös“ etwas höher

(als 155 Mk. einſchl. Händlervergütungen), „ſo
aß die Gruben im Durchſchnitt einen mäßigen Gewinn

erzielten.“

Dieſe ganze d iſt ein Jonglierenmit Zahlen, das ſich die Mitglieder des Reichskohlenrats
verbitten ſollten, ſtatt es ſchmunzelnd oder achſelzuckend
hinzunehmen. Haben ſie doch immer wieder als der
Weisheit letzten Schluß vom Vorſtand des Reichskohlen-
verbandes hören müſſen, daß der Preis um 60 Prozent
öher ſein ſolle als der Arbeitslohn für die abgeſetzte
onne, was, bei einem Arbeitslohn von 90 Mk., als

angemeſſenen Preis 90 Mk. 54 Mk. 144 Mk. bedeuten
würde. Und wiſſen ſie doch alle, daß mein Anſatz von
165 Mk. als Durchſchnittspreis ab Grube keinesfalls zu
hoch gegriffen iſt, ſo daß auch nicht entfernt davon die
Rede ſein kann, daß der Unternehmergewinn weniger
als ein Fünftel des Arbeitslohnes betrage.

Ich ſelbſt verarge dem Reichskohlenverband ſein Vor
gehen nicht, denn ich ſehe in ihm nach wie von nur eine
Geſchäftsſtelle der Syndikate. Aber er höre endlich auf,
ſich als unparteiiſche Inſtanz aufzuſpielen und ſeinen
tendenziöſen Berechnungen eine Bedeutung beizulegen,
7 ihnen kein objektiver Sachverſtändiger zuerkennen
ann.

Volkswirtſchaftliche und juriſtiſche Beratungsſtelle.

Anfrage:
Laucha. Jch war Werkführer in einer großen Mühle, mußte

aber 1910 wegen eines Lungenleidens meine Stellung aufgeben.
Nur weil meine Frau und mein Sohn tüchtig halfen, litten wir
keine Not, da ich mir, von meinen Erſparniſſen als Werkführer,
ein kleines Häuschen mit acht Morgen Feld gekauft hatte. Das

auf über 70 Mk.

erhielt 40 Mark für den Mo Da nun mein Sohn heiratenwill und meine Frau kränklich iſt und nichts m enen kann,

bin ich in großer Not. 320Die 5 von reicht kaum S
den Ankauf der Kohlen hin. Pächter, ein re Mann,außerdem viel Feld gepachtet, Schriftliche Verträge nd geſchloſſen
aber nicht verſteuert, obwohl dies der Pächter tun ſollte. Kann
ich den Pächter nicht gerichtlich zwingen, an mich jetzt mehr x 9

zahlen?d ſag Antwort:
Dieſe Frage iſt allerdings von großer Bedeutung! Hier im

Saalkreis iſt auf Antrag des Landrats unterZuſtimmung des
Kreisausſchuſſes ein Pachteinigungsamt geſchaffen worden, um
auf Anrufen einer Partei die Pachtverträge zeit gemäß u
geſtalten. Ob ein ſolches Pachteinigungsamt in Jhrem Kreiſe
eingerichtet oder in Ausſicht genommen jſt, wiſſen wir nicht. Wer
Ausgang einer gerichtlichen K e iſt jedenfalls zweifel
haft; ein im praktiſche ben ſtehender Richter
den veränderten Zeitverhältniſſen Rechnung tragen ſollte. Doch
„Es pflanzen ſich Geſetz und Recht wie eine ewige Krankheit hat

Die Bekanntmachung vom 26. 7. 1917 über die Mietse W
ämter, denen der Saalkreis das Pachteinigungsamt angliedern will,
beſtimmt die Befugniſſe der Richter genau, und es hat ſich auch
ſchon eine gewiſſe Praxis gebildet. Dies iſt bei dem Pacht
einigungsamt noch nicht der Fall. Sind übrigens die Mitglieder
des dortigen Kreisausſchuſſes für das Pachteinigungsamt zu
haben? Wir kommen auf dieſe wichtige Frage ſpäter noch ein
mal zurück! Zunächſt raten wir Jhnen, ſich ſofort an das
Landratsamt Querfurt zu wenden, unter Vorlegung dieſer Aus-
kunft und um Hilfe zu bitten. Vielleicht läßt ſich auch mit dem
Pächter, wenn er nicht gar zu hartherzig iſt, eine neue Verein
barung treffen.

Reueſte Ruhrihten und Telegramme

Was wir von Frankreich zu erwarten haben.
Paris, 19. Juli. Jm „Matin“ ſchreibt der ehemalige Präſi

dent der Republik Poincars: Die Deutſchen zu einer kontra-
diktoriſchen Verhandlung über die Ausführung des Friedensver-
trages einladen, konnte doch nur bedeuten, daß man ihnen zu v
ſtehen geben wollte, daß man geneigt wäre, den Vertrag nicht voll
kommen auszuführen, und ihn zu ihren Gunſten abändern laſſen
wolle. Wenn man ſich vor ihnen mit dem Oelzweig im Schnabel
wie Friedenstauben hinſtelle, müſſe dies ſie natürlich in ihrer
Arroganz und ihren Forderungen ermutigen. Poincaré hofft,
daß einige der franzöſiſchen Alliierten keine verlorene Lektion er
halten hätten. Vielleicht ſeien ſie jetzt über die wirkliche Ver
faſſung der deutſchen Regierung unterrichtet. Vielleicht hätten ſie
verſtanden, daß die Sprache, deren man ſich bedienen müſſe, um mit
Deutſchland zu reden, die Sprache der Feſtigkeit und der Ge
walt ſei.

Verbot des Lotterieſpiels in Sachſen.
Dresden, 19. Juli. Die Volkskammer hat in ihrer heutigen

Sitzung einen Antrag auf Erlaß eines Verbots jeglichen Lotterie
ſpiels gegen die Stimmen der Rechten angenommen.

LebensmittelKalender.
Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch, den 21. Juld

auf den Abſchnitt 44 für die eingetragenen Kunden bei dem Milch
händler Kraneis, Dieskauer Str. 6. Auf jeden Abſchnitt wird

Pfund Quark zum Preiſe von 1.28 Mark abgegeben. Die ab
getrennten Abſchnitte ſind bis Freitag, den 23. Juli, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt-
woch, den 21. Juli. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaberder Lebensmittelſcheine mit den Nummern 14 501 bis 15 500 vor
mittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 15 501
bis 18 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des Le
bensmittelſcheines können an jede Perſon eines Haushaltes 115
Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben werden. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Malzextrakt an Jugendliche von
12--17 Jahren und ältere Leute von 70 Jahren an, von Bratfett
(kein Pflanzenfett), Fleiſch und Wurſtkonſerven und weihen
Bohnen mit Fett in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 21. Juli.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel-
ſcheine mit den Nummern 43 001-53 000 vormittags von 8-—12
und die Jnhaber der Nummern 53 001-—57 000 nachmittags von
2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann an
Jugendliche von 12--17 Jahren und an ältere Leute von 70 Jahren
an 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4,30 M. abgegeben wer-
den. Ferner können gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
an jede Perſon eines Haushaltes Pfund Bratfett zum Preiſe
von 7,50 M. für das halbe Pfund, 4 Kilo-Doſe Fieiſch und
Wurſtkonſerven zum Preiſe von 3,00 M. und 1 Doſe weiße Bohnen
mit Fett zum Preiſe von 1,00 M. abgegeben werden. Abge
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

e e Beſchwerden
über unregelmä nd unpünktliimm e Peape W W r z v ß e

lrichſtraße 27, it ſogleich bie geſchaffen werden

r Milchkartengusgabe für Rongt Auguſt E m releere Weſſenfels ſee e ehe Vermiſchtes Soba kurstenta Apollt-Imeate.
ſtraße 8 in der Zeit von 7—-12 Uhrvormittags wie folgt ſtatt:

Für Frauen und KinderBekanntmachung.
Reuregelung der spiritusmarkenausgabe.

Die Anordnungen des Magiſtrats vom 16. April 1917,
veröffentlicht am 18. April 1917, werden hiermit aufgehoben.
Alle in Umlauf befindlichen Ausweiskarten zum Bezuge von
Spiritusmarken verlieren ihre Gültigkeit.

Die Anträge auf Ausſtellung neuer Ausweiskarten zum
Bezuge von Spiritusmarken ſind nicht mehr wie bisher bei
den BezirksVorſtehern zu ſtellen, ſondern beim ſtädtiſchen
Lebensmittelamt, Marienſtr. 1a, in der Zeit vom 5.--10. j.
Mis. Die Anträge auf Ausſtellung von Ausweiſen
für Juli d. Js. ſind in der Zeit vom 21. 26. d.
Mts. anzubringen.

Es werden Ausweiskarten zum Bezuge von Sptritus
marken ausgeſtellt
a. für Kinder bis zum Alter von 2 Jahren unter Vorlegung

der Geburtsurkunde,
b. zu Heilzwecken unter Vorla eines ärztlichen Atteſtes,
c. in Krankheitsfällen geg. ärztliches Atteſt od. Krankenſchein,
d. für minderbemittelte Haushaltungen, denen ein Kochofen,

Grude oder Gas nicht zur Verfügung ſteht. unter Vor
lage einer Beſcheinigung des Hauseigentümers.

e. an Frühaufſteher in beſonderen Fällen, ſoweit es die
Warkenbeſtände geſtatten, gegen Vorlage einer Beſchei
nigung des Arbeitgebers.
Die Abgabe von Sptiritues an Gewerbetreibende

nicht, da dieſe auf Antrag durch die Zentrale in Zeitz kt
Leliefert werden.

Weißenfels, den 17. Juli 1920.
Der Magiatrot.

Mittwoch, den 21. 7. 20 die Buchſtaben A- M

Donnerstag, 22. 7. 20 N--Für Kranke.
Freitag, den 23. 7. 20.

Es wird darauf hingewieſen, daß die Aushändigung
der Milchkarte nur gegen Vorzeigung der Kartoffelkarte
und alten Milchkartenſtammkarte erfolgen kann.

Weißenfels, den 19. Juli 1920.
Der Magiſtrat.

n h c e n e e h e hBei Störungen u. Stockungen der Blutzirku
lation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.t Erhöhte, rig Wirkſamkeit durch Doppel-
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen größeren Apo
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt

Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher, Leipzigerſtr.
(Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. Ulrichſtr. 41,

M. Waltsgott Ra

h depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas

Gr. Ulrichſtraße 30.
Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,
Große Ulrichſtraße 63.

Generckvertrieb 33
PHARMACOVIR, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.
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Halle, Dienstag, 20. Juli 1920.

Partel- Angelegenheiten

unktionärſitzung am Donnerstag, den 22. Juliabends 7 Uhr, in Wilsdorfs Orſeltſchafte
haus, Karlſtr. 14. Pünktliches und voll-zähliges Erſcheinen un batoerare e r a edingt erforderlich. Legi

Der Vorſtand d. Soz., Ver. HalleA. M autrer v

Aus dein 6ötadtlrels.

Halle, 20. Juli 1920.

Aus dem Stadtparlament.

Her Vorſt d n et die Du Juli 1920.
8 rſitzende Hennig eröffnete die Sitzung mit einigerVerzögerung, welche Fe Urſache in den grat

tionsbeſprechungen hat und ie ſich wiederum mit dem Fall des

r i v ihn j für die Oeffentichkeit n eratungsreif brachten, die öffentlim r y h en Wngs blieb alſo im allgemeinen bei der v nen Tages-erdnung, vor deren Erledigung der Vorſigede lage in änge

zur Verleſung brachte, und zwar ein Dankſchreiben der Stadt-
verordneten Verſammlung aus Marienwerder bezw. der dortigen
Kommunalbeamten und eine Berichtigung der hieſigen ſtädtiſchen
Veamten betreffs irrtümlicher Darſtellung über die Beſchaffungs
art von Reichswaren für dieſe.

Die Wahl von Mitgliedern zur Schuldeputation wird ver
m r war Herr Oſterburg.

ür unſeren nach auswärts verzogenen Genoſſen Aug. Goe-bel wird auf Vorſchlag des Stv. Gen. Volbracht der Zim-
merer Albert Brömme als Erſatzmann in die Deputation des
Arbeitsamtes gewählt.

Für bauliche Verbeſſerungen der Bühne uſw. in den Thalia-
Fälen, die ab 1. Auguſt in Eigenbetrieb übernommen werden, iſt
nach einem Koſtenüberſchlag 130 000 Mk. erforderlich. Vefür
wortet wird die Vorlage durch die Herren Brömme und
Knauthe, die zugleich über erfolgte Annahme im Bau und
Haushaltsausſchuß berichteten. Nach Fertigſtellung der Umbauten
wird eine umfangreichere Verwendung der Stadttheaterkräfte und
dadurch eine Verminderung des ſtädtiſchen Zuſchuſſes für das
Theater erwartet.

Ebenſo wird der Büroräume-Verlegung des Zoologiſchen Gar
tens und des dafür erforderlichen Koſtenaufwandes von 30 000
Mark nach Vorſchlag des Bau und Haushaltsausſchuſſes die Zu

immung erteilt
Auch die Waſſerpreiserhöhung für die Gemeinde Mötzlich wird

ach Annahme durch den Haushaltsausſchuß beſchloſſen, nachdem
der Berichterſtatter St Weſchke nachgewieſen, daß infolge der
Unkoſtenſteigerung die Stadt an die genannte Gemeinde z. Zt. das
Waſſer mit großen Verluſten abgibt. Der beſtehende Vertrag
wird dahin geändert, daß Mötzlich den jeweilig für Halle gelten-
t In hreis zuzüglich 15 Pfg. je Kubikmeter für beſondere Unkoſten

Zu einer Abwechſelung der bisher glatt geſchäftsmäßig er
edigten Punkte kam es nunmehr bei einem Antrag des Stadt

theaterOrcheſters, dahingehend, ſeinen Mitgliedern die für andere
tödtiſche Beamtengruppen zugebilligten je 800 Mk. Gehalts-Vor-
ſchuß zu bewilligen An der Debatte beteiligen ſich die Herren
erold, Joſt, Finger, Oſterburg, Bowitzki, JII-
enſtein, Bürgermeiſter Se ydel und Gen. Dürrfeld. Die

Rotwendigkeit beſſerer Beſoldung der Petenten wird allgemein
nerkannt, wohingegen die Schwierigkeiten einer Gleichſtellung
nit anderen Angeſtellten der Stadt in der beſonderen tariflichen
Hehalts- Regelung und in den Konfſequenzen, welche ſonſt noch die
Zuſtimmung ergeben würden, liegen. Durch einen weiten Kom-
plex von Darlegungen wurden die Schwierigkeiten, die dem An-
trage entgegenſtehen. vorgetragen, wobei auch die Feſtſtellung des

ückganges der Theater- Frequenz um 25 Prozent nicht unerwähnt
ei. Freilich helſen die vorgetragenen Aeußerungen den Antrag-
ſtellern nicht über die gegenwärtige Not hinweg, denn wenn ſchöne
Reden fett machen würden, ſo müßte, wie Stv. Finger feſtzuſtellen
für notwendig hielt, ſich dies bei den halliſchen Stadtverordneten
eſonders auswirken. Von den verſchiedenen Anträgen, die aus

der Verſammlung in mehr oder weniger zuſtimmendem Sinne zu
dem Geſuch unſerer darbenden Künſtlerſchar geſtellt waren, er
klärte ſich für glatte Annahme des Geſuches nach einem Antrage
Herold nur der Antragſteller. Dagegen wurde der Antrag Fin-
ger, das Geſuch dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu über-
weiſen, einſtimmig angenommen.

Ein weiterer Antrag, das Stadttheater- Orcheſter als ſtädt.
Orcheſter umzugeſtalten, wurde dem Theaterausſchuß der Stadt-
verordneten- Verſammlung überwieſen.

Eine Eingabe der halliſchen Holzhändler auf Einſchränkung
der ihnen mit dem ſtädtiſchen Holzhandel erwachſenden Konkur-
renz, verſagte die Verſammlung die Zuſtimmung, nachdem Stv.
Mendorf ſeitens der Petitionskommiſſion die Gründe dar
gelegt hatte, aus denen heraus ſich die ſachgemäße Verwendung
der ſtädtiſchen Holzbeſtände ergibt.

Sto. Oſterburg bezog ſich wegen der Ausſondierung und
nutzung der Nutzhölzer gleich ſeinem Vorredner auf miniſterielle
Verfügung.

Auf eine Beſchwerde der Bewohner in der Ludwigſtraße, über
läſtigungen infolge dort zur Aufſtellung kommender Luftſchau-

keln uſw., wird der Magiſtrat beauftragt, bei Erteilung der Ge
nehmigung für ſolche Schauſtellungen auf die anliegenden Be-
wohner Rückſicht zu nehmen, nachdem Stv. Wilke dieſe Rück
ſihtsnahme auf die Bewohner anderer Straßen gleichfalls zur
Beachtung dem Magiſtrat anheim gegeben hatte.
Eine Beſchwerde wegen eines Hausanſchluſſes an das Elek-

trizitätswerk wurde auf Vorſchlag des Referenten Stv. Buſſe
zurückgeſtellt

Unter 11 bis 21 legt der Magiſtrat die Haushaltspläne einer
Reihe hieſiger Stiftungen, ſowie des Gas, Waſſer, Elektrizitäts-
werkes und des Schlacht- und Viehhofes zur Genehmigung vor.
Feferenten hierzu waren die Sto. Ritter, Bröm me, Buſſe,
WVeſchke, Minner. Günther und Frau Krüger.

Auf Vorſchlag der Verichterſtatter, a
den einzelnen Vorlagen glatt und geſchäftsmäßig ſtatt. Nur über
die Verwendung des Obſtes auf dem Grundſtück der Riebechſtiftung,
lam es zu einer kurzen Auseinanderſetzung, die mit der Konſta-
erung, daß dort gar keine Obſtbäume vorhanden ſind, endete
Shließlich wurde auch dieſem Haushaltsbeſchluß, wenn auch mit
der geringen Mehrheit von 19 gegen 17 Stimmen zugeſtimmt. Die
Abſtimmung zeigte bei den größeren Fraktionen ein faſt gleich
ſarkes Für und Gegen.

Zu einer politiſchen Auseinanderſetzung nahm Stv. Hilde-
drandt Veranlaſſung. als er von dem Ueberſchuß des
Elktrizitätswerkes in Höhe von 7372 000 Mark
hörte. Das rechtfertige nicht die vor einiger Zeit beſchloſſene Er
öhung der Stromabgabe.

Er und ſeine Freunde haben geglaubt, dieſe Preisſteigerung
Je in der Erhöhnng der Löhne, und nun ſtellt ſich heraus, daß die
Lohnſteigerung in einem ſehr geringen Verhältnis zu dem ft

nd die Zuſtimmung zu

e ſteht. Auch die Unrentabilität der Straßen
ahn ſei deshalb nicht ſo groß und liege nicht mehr in dem Üm-

fange an den geſtiegenen Löhnen, ſondern zum Teil an den Ueber-
ſchüſſen des Elektrizitätswerkes.

Börgermeiſter Sendel entgegnete, daß bei Erhöhung der
des Elektrizitätswerkes der Finanzbe der Stadt

und De Herausvwirtſchaftung eines entſprechenden Ueberſchuſſes
aus dieſem dafür günſtigen Objekt nicht verſchwiegen worden ſei.
Jm übrigen irre Hildebrandt mit ſeiner Annahme derStromberechnung für die Straßenbahn, weil dieſe Abgabe nicht

üblichen, ſondern zum Selbſtkoſtenpreiſe nebſt einem mäßigen
ufſchlage erfolge. Denn tatſächlich zahle die

etwa 55 Pfg. für die Kilowattſtunde.
Stv. Sie einer ließ dieſe Darſtellung nicht gelten

nd wünſchte insbeſondere zu wiſſen, wie die Straßenbahn
an dem Ueberſchuß des Elektrizitätswerkes beteiligt ſei bezw. um
wieviel es den Strom zu teuer bezahle.

Stv. Splett wies die Rechnung Hildebrandts als unrichtig
zurück und verteidigte die Erhöhung des Strompreiſes als durch
aus notwendig und gerecht.

Bürgermeiſter Seydel führte es auf die mangelhafte Aku-
ſtik zurück, die ſich auf dem Platz Hildebrandts beſonders
ungünſtig auswirke, ſonſt würde er es verſtanden haben, daß die
Straßenbahn nur einige 50 Pfg. für die Kilowattſtunde, alſo
wette über die Selbſtkoſten zahle.

tv. Ritter erklärte den günſtigen Abſchluß des Elektri-
zitätswerkes in der außerordentlich guten Anlage des Werkes,
welches trotzdem weit billiger als andere Werke liefere. Schließ-
rich erfordern unſere Finanzſchwierigkeiten und andere ſich un-
günſtig rentierende Betriebe auch ſolche, die Ueberſchüſſe her

Stv. Splett': Hildebrandt möge doch andere Steuerquellen
vorſchlagen, wenn er dieſe Einnahmequellen bekämpfe.

Dieſe Aeußerung veranlaßte Herrn Hildebrandt zu einer
Strafpredigt gegen diejenigen, die an den ſchlechten Finanz-
verhältniſſen und am verlorenen Kriege die Schuld trügen.

Nach dieſer politiſchen Auseinanderſetzung war die Tages
ordnung erledigt.

7

Geſchloſſene Sitzung der Stadtverordneten
Verſammlung Der Vorſteher Hennig erſtattet Bericht aus
den Verhandlungen der Kommiſſion, die mit dem Herrn Ober
bürgermeiſter über ſeine Anſprüche verhandelt hatte.

Herr Rive fordert volles Gehalt bis 1. April 1930, und zwar
nach den Sätzen, die die zukünftige Beſoldungsordnung für den
Oberbürgermeiſter vorſehen wird (nach Rives Angaben mindeſtens

7

In den nächſten Tagen bereit
wollen alle Leſer, denen die „Volksſtimme“ durch die
Poſt zugeſtellt wird, an das Poſtamt oder den Poſtboten
das Bezugsgeld für Auguſt, 4,50 Mark, und für die freie
Zuſtellung ins Haus 30 Pfg. Beſtellgebühren zahlen oder

den Betrag an unſer Poſtſcheckkonto
7573 Leipzigeinſenden.

Wird das Bezugsgeld durch Beitragskaſſierer eingezogen,
muß es ſpäteſtens nächſten Sonntag, 25. Juli, geſchehen,

damit keine Unterbrechung der Zuſtellung
beim Monatswechſel eintritt.

Abbeſtellungen oder Adreßänderungen für den nächſten

Monat können nur berückſichtigt wenn wir
ſpäteſtens am 28. Juli im Beſitz derſelben ſind, andern-
falls muß der Leſer die entſtehenden Poſtgebühren zahlen.

Verlag Volkſtimme G. m b. 9.
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52 700 Mack jährlich). Sollte das Gehalt des zukünftigen Ober
vürgermeiſters aber höher ſein, ſo muß auch dieſes gezahlt werden.
Ferner ſoll vom 1. April 1930 an etwa 5 des Gehaltes als Pen-
fion bis zum Lebensende weitergezahlt werden. Der Wieder-
rintritt in ein Amt bei Wirtſchaftsgeſellſchaften, eine Stellung bei
der Privatinduſtrie die Ausübung eines Privatberufes oder Be
treibung eines ſelbſtändigen Geſchäftes ſoll auf die Gehalts- und
Penſionszahlung ohne Einfluß ſein. Die Beibehaltung der freien
Wohnung auf Lebenszeit iſt durch Vertrag ſichergeſtellt, doch for
dert Dr. Rive ſchließlich eine beſondere Erhöhung der Witwen
und Waiſenverſorgung.

Zu dieſen Forderungen geben unſere Parteigenoſſen und die
Unabhängigen eine gemeinſame Erklärung ab. Die bürgerlichen
Stadtverordneten hatten an einer vorher ſtattgefundenen Be
ſprechung nicht teilgenommen.

Erklärung:
Die beiden Fraktionen der Sozialdemokraten haben grund-

ſätzlich dem Rücktritt des Oberbürgermeiſters zugeſtimmt und
zwar, weil ſie ein Recht zu der Erwartung hatten, Herr Dr. Rive
würde ſich bei Erhebung ſeiner finanziellen Anſprüche der Tat-
ſache bewußt ſein, daß er ſelbſt nicht die StadtverordnetenVer-
ſammlung! ſeinen Rücktritt erklärt und er ſelbſt den Antrag auf
Löſung ſeiner Dienſtverpflichtung ſtellte. Dieſe Tatſache bedingt
ein gewiſſes Maß von Beſcheidenheit bei Stellung der materiellen
Anſprüche.

Die Erwartung der Fraktionen der Sozialdemokraten iſt nicht
eingetroffen. Herr Dr. Rive hat ſein finanzielles Begehren nicht
in geziemenden Einklang mit ſeinem freiwilligen Rücktrittsbegeh-
ren gebracht.

Die Forderung, nicht die gegenwärtigen Bezüge des Ober-
bürgermeiſters in voller Höhe zu behalten, ſondern die Bean-
ſpruchung des vollen Gehaltes ſeines Nachfolgers für weitere
10 Jahre, ſind für uns und jede gewiſſenhafte Stadtvertretung
völlig unannehmbar.

Wir lehnen die Forderungen ab.
Nach dieſer vom Stv. Oſterburg abgegebenen Erklärung wur-

den die Forderungen des Herrn Rive einſtimmig abgelehnt.
Ueber ein Penſionsgeſuch des Polizeikommiſſars Miethke ſoll

der Magiſtrat entſcheiden.

Wer läßt unſere Kinder verhungern?
So frägt mit fetter Ueberſchrift geſtern die „Halleſche

Zeitung“ und gibt darauf folgende Antwort:
„Jn einer Greifswalder Zeitung findet ſich folgende Anzeige

Arbeiter Greifswalds!
Jch bitte um Eure Hilfe, nicht in Form von Gewaltmaß-

nahmen, ſondern in der Wahrung n Vorſchriften zur
Durchführung gerechter. ſozialer Maßnahmen. Noch immer
leiden unzählige kranke Kinder unſeres Volkes in ſchauerlicher
Weiſe darunter, daß wir Aerzte ihnen nicht genügend Milch,
Sahne, Butter zukommen laſſen können. Seht Euch ſolche
Kinder in meiner Klinik an und dann ſchickt Eure Vertreter
einmal nach Binz a. Rügen! Dort werdet Jhr ſehen, wie Hün-

Beilage zur Volksſtimme.

traßenbahn nur
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derte von fetten Weibern ſich im ſogenannten Familienbad halb
nackt im Sande rekeln und dann in großer Toilette zum Kaffee
in den Reſtaurants zu 5 Mk. pro Protion echte Schlägſahne
eſſen! Jch habe es mit meinen eigenen Augen geſehen! Wie
iſt es möglich. daß Hunderte von Litern Milch in den Bädern
zur Herſtellung von Schlagſahne verwendet und den feiſten Wei-
bern, meiſt jüdiſcher Raſſe, zugute kommen, während Tauſende
von Kindern unſeres armen deutſchen Volkes ſterben und ver-
derben müſſen? Arbeiter, ſeht Euch ſelbſt einmal dieſen Zu-
ſtand an! Jch bin bereit, einem Eurer Vertreter die Reiſe
koſten aus meiner Taſche zu erſetzen. Dann proteſtiert mit mir
bei Euren Vertretern der Regierung, die Jhr gewählt habt und
helft mit, daß dieſen Zuſtänden ein Ende gemacht wird!

Geh. Rat Porf. Römer.

Geheimrat Profeſſor Römer trifft
den Nagel auf den Kopf, und ſeine Anregung, daß ſich ein Ar
beiter die ſchändliche Wirtſchaft einmal perſönlich anſehen ſolle,
wird ſicherlich allerſeits lebhaft beifällig aufgenommen werden
Sie wird zur Aufklärung unſeres verblendeten Volkes weſentlich
beitragen können.“

Das war ein langer Schmus und nun ſeien uns auchß
einige Worte geſtattet in denen wir unſere Hilfe anbieten
ohne Gewalttätigkeiten dabei ins Auge zu faſſen. Zu-
nächſt erklären wir uns bereit ſolche Steuergeſetze zu
ſchaffen, daß bei allen denen, die das Geld zu ſolchen
Badereiſen beſitzen, die Steuerſchraube ſo anzuziehen iſt
daß ihnen, wenn auch nicht die Badereiſe, aber doch alle
Schwelgereien vergehen.
noch eine andere Hilfsaktion vor, da dieſe Weiber nicht
die einzig Schuldigen ſind. Da ſind nämlich die dentſch-
nationalen Gutsbeſitzer, die lieber die Milch nach den
Kurorten als nach den Großſtädten liefern. Wir treten
dafür ein, daß der Arbeiter, der auf Geheiß des Gute
beſitzers die Milch in die Kurorte liefern muß, berechtigt
iſt dieſelbe aus eigenem Entſchluß an die Klinfken,
Krankenhäuſer, Kinderbewahranſtalten und Lungenheil-
ſtätten zu den feſtgeſetzten Preiſen für Rechnung ſeines
Brotherrn abliefern kann. Davon verſprechen wir uns
größere Wirkſamkeit, als wenn eine Deputation der
Arbeiter die jüdiſch ausſehenden Weiber anſtaunt, die
ſchließlich einen hochfeudalen Namen mit einem „von“
in der Mitte führen.

Die Verſorgung mit Brennmaterial betr.
Nach dem Ergebnis der Verhandlungen in Spa muß die ſchon

lange erſehnte Beſſerung in der Kohlenverſorgung leiver als ſehr
zweifelhaft bezeichnet werden. Die Wirkungen des in Sra e
troffenen Kohlenabkommens werden ſich auch hier in kurzer e
durch einen weit größeren Mangel an Kohlen fühlbar zeigen.
ſind die Verbraucher ſchon oft darauf hingewieſen worden, mit
den bisher zugeteilten Kohlen recht ſparſanumzugehen während der Sommwermanate möglichſt ausſchlie-
lich Brennholz zu verwenden, um ſo aus den verfügbaren, knappen
Kohlenmengen einen kleinen Vorrat für den Winterbedarf aufzu-
ſpeichern.

Die uns guferlegten Kohlen-Ausfuhrverpflichtungen geſtatten
eine Verſorgung der Verbraucher mit Kohlen kaum im Rahrne
des Allernotwendigſten. Wie ſchon oft bekanntgegeben worden i
hat die Stadtgemeinde durch die Ortskohlenftelle zur Linderund
des Kohlenmangels größere Mengen Brennholz
ſchafft. Aus den ſtädtiſchen Brennholzbeſtänden kann den Ver-
brauchern jede Menge abgegeben werden.

Der Preis ab ſtädtiſchen Lager Hafen beträgt für einen Zentner

ungeſchnitten 112geſchnitten in Längen von 18——22 Ztm. 12,50
geſpalten, alſo ofenfertig 13,50 M.

Bei Abnahme von 20 und mehr Zentnern bis zu 50 Pf. per
Zentner Ermäßigung.

Für die Anlieferung frei Haus wird der Betrag bis zu 1,50
ver Zentner berechnet.

Knüppelholz ab Platz 9 per Zentner.
Gebündeltes ofenfertiges Brennholz das Bund 1 l bezw.

2,50 ab Platz.
Holzbeſtellungen zur Anlieferung frei Haus in Mengen von

5 und mehr Zentnern ſind mündlich oder ſchriftlich an die Orts-
kohlenſtelle Markt 22, Zimmer Ia, zu richten.

Tlbſtabboler wollen ſich an das Lager in der Hafenſtraße 4
wenden.

Allen Verbrauchern kann nur dringend geraten werden, ſich
durch baldige Beſchaffung von Brennholz in ausreichenden Mengen
gegen die beſtehende und mit Sicherheit noch größer werdend,
Kohlenknappheit zu ſchützen.

Halle, den 19. Juli 1920. Die Ortskohlenſtelle,
Volkskonzert auf der Peißnitz.

Für Sonnabend abend hatte
einem Volkskonzert eingeladen. Die Meiſter Beethoven und Wag-
ner ſollten in ihren unſterblichen Tönen zu ihrer Gemeinde ſpre-
hen. Unter Herrn Nöhrens Leitung kamen dann auch die F-Dur
Ouvertüre zu Fidelio, die 2. Sinfonie von Beethoven ſowie die
Tannhäuſer-Ouvertüre, das Waldweben aus Siegfried, das ſo
recht in die warme, weiche Sommernacht auf unſerer lauſchigen
Peißnitz hinein ſich paßte, ſowie Wotans Abſchied und Feuez
zauber aus der Walküre formvollendet und mit höchſtem Wohl
tlang heraus, ſo daß der ſtarke Beifall durchaus verdient war.
Stark beeinträchtigt wurde der Genuß aber durch einen Te des
Publikums, das das Konzert für ein gewöhnliches Bier und Pro
menadenkonzert anzuſehen ſchien. Das Flirten und Spazieren
gehen auf dem knirſchenden Sande während des Vortrages m
für die Zukunft unbedingt unterbleiben. Leute, die dies nicht
unterlaſſen können, mögen von ſolchen Veranſtaltungen fern
leibenb. Auch Kinder, die doch nichts davon verſtehen und Die
Vorträge durch Gekreiſch und Geſchrei ſtören, gehören auf keinen
Fall dorthin mitgenommen. Das ärgſte an Störung leiſteten ſich
aber einige Kellner und das Büffetperſonal durch ſtarkes Glöſer-
geklapper. Hier wäre Selbſthilfe des kunſtliebenden Publikums
geboten und angebracht. Aber auch die Wirte müßten ihr Per-
ſonal zu ruhigem geräuſchloſem Arbeiten veranlaſſen. Das
diente nur dazu, den Ruf ihres Lokales zu heben. Vielleicht köns
ten auch die Muſiker bzw. ihre Leitung noch etwas energiſcher ſich
dieſe Störungen verbitten. Hoffentlich tragen dieſe Zeilen eiwas

zur Abhilfe bei. W. St.Bäcker und Konditoren-Gehilfen-Verſammlung.
Am 17. Juli fand im „Konzerthaus“, Karlſtraße, eine vom

Zentralverband einberufene Verſammlung ſtatt, in welcher gegen
das Verlangen der Arbeitgeber, die 48ſtündige Arbeitswoche ein
zuführen, Stellung genommen wurde. Das Referat hatte der Be-
zirksleiter G. Strehler übernommen. Er wies nach, daß gemeſſen
an den früheren Verhältniſſen, durch die Organiſation Großes er
reicht worden ſei. Es gelte heute, dieſe Errungenſchaften ganz
energiſch zu verteidigen, und führte den Anweſenden vor Augen
welche Gefahren für die Kollegenſchaft ein ſolches Verlangen in

Aber weiterhin ſchlagen wir
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ſich dürge. Folgende Entſchlkeßung wurde Zegen einige Stimmen
der gelden Bundesgeſellen angenommen: „Die am 17. Juli 1920
im „Konzerthaus“ zu Halle, Karlſtr. 14, tagende öffentliche
Bäcker- und Konditoren-Gehilfen- Verſammlung proteſtiert ganz
entſchieden gegen das Verlangen der Bäckermeiſter die 4sſtündige
Arbeitswoche einzuführen. Es würde das dazu führen, daß jede
Dtrolle über Einhaltung dieſer Arbeitszeit zur Unmöglichkeit
wird.Dieſe Fren der 8ſtündigen Arbeitszeit wäre aber
auch der erſte Schritt, die von der Gehilfenſchaft unter großen
Opfern erkämpften Errungenſchaften wieder zunichte zu machen.

Sie erwartet daher von der Reichsregierung und Behörden,
daß dieſem Verlangen nicht ſtattgegeben wird, andernfalls ernſte
wirtſchaftliche Kämpfe eine unausbleibliche Folge ſein würden.

Durch ihren Sprecher, Eſchenbrenner, hatten die Gelben er-klären W daß die Einführung der 48ſtündigen Arbeitswoche

im Intereſſe des Handwerks gelegen ſei. Es betreiben alſo dieſe
die Handwerksretterei noch genau ſo, zum Schaden der Kollegen-
ſchaft, wie vor dem Kriege obgleich ſie ſich heute auch Kampf-
gewerkſchaft nennen Die r hat bewieſen, daß ſie die
alten geblieben ſind. indem ſie weiter Verrat an der Kollegenſchaft
üben und mit der Meiſterſchaft durch dick und dünn gehen.
„Kampf“ richtet ſich, wie erneut bewieſen, immer noch gegen die
freigewerkſchaftliche Organiſation, den Zentralverband, von dieſem
werden ſie aber auch ihrer Handlungsweiſe entſprechend, weiter
wie bisher bewertet werden.

Feſtgenommen wurde ein Einbrecher, der bei mehreren Dieb-
ſtählen Waren im Werte von etwa 12 000 Mark erbeutet hatte.
Ein Teil der geſtohlenen Sachen konnte den Geſchädigten zurück
gegeben werden.

Ein Schwindler. Unter der u ren Angabe, mit ihrem
Sohn zuſammen in Ammendorf zu arbeiten und von dieſem be-
auftragt zu ſein, ihm die Sachen zu bringen, hat der na r
veſchriebene Mann eine Frau in der Eichendorffſtraße um einen
dnnkelblauen einreihigen Jackettanzug, 1 Paar ſchwarze Schnür-
ſchuhe und einige andere Sachen beirogen. Der Betrüger. der e
Meinicke genannt hat, iſt etwa 24 Jahre alt, 1,75 Meter groß, hat
dunkelblondes Haar geſundes, volles Geſicht und trug braun
zarrierten Anzug. Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminal-
polizei nach Zimmer 71 oder 20.

Geſtohlene Wäſche. Jn der Nacht zum 19. d. M. iſt durch Ein
drücken einer Fenſterſcheibe in dem ſchhauſe eines Grundſtücks
in der Reilſtraße Wäſche, neiſtens A. G. gezeichnet, im Werte von
1500 Mark geſtohlen worden. Jn jenem Stadtteil ſind in letzter
Zeit überhaupt viele Diebſtähle dieſer Art vorgekommen, ſo daß
Aufmerkſamkeit auf verdächtige Perſonen gebeten iſt. Mitteilun-
zen über etwaige Wahrnehmungen wollen an die Kriminalpolizei,
Zimmer 71 oder 20, gerichtet werden.

Beim Baden ertrunken. Am Sonntag hat die Saale wiederum
in Opfer gefordert. Jn der Nähe von Benkendorf badeten im
offenen Waſſer der kaufmänniſche Lehrling Arnold aus Halle
ig Geſellſchaft eines Freundes, als ihn plötzlich die Kräfte ver-
tießen und er in den Fluten unterging. Die Leiche konnte bis-
her nicht geborgen werden.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Juli 1920 ſind nach-
ſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben oder angemel-
det worden Eine Handtaſche mit Jnhalt, verſch. Geldſcheine,
1 ſilb. Armband, 1 Gehſtock, 1 Korbdecke, 7 Geldtäſchchen mit Jn-
halt, 1 Halskette, 1 Zigarettenſpitze, 1 goldene Broſche, 1 geknüpfte
Handtaſche mit Jnhalt, 1 Quittungsbuch, 1 Ziegenbock, mehrere
Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegen-
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im
Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend
zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an
die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, findet
unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren vom verſtärkten

Philharmoniſchen Orcheſter ein großes Konzert als Wagner-Liſzt
Abend ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Propin; und Umgegend

Lohnverhandlungen im Braunkohlenbergban.
Geſtern fanden unter Vorſitz Dr. Bodenſteins vom Reichs

arheitsminiſterium die weiteren Verhandlungen für den Braun
tohlenberghau ſtatt. Die langwierigen Verhandlungen führten
zu folgendem Ergebnis:

„Die Unternehmer erklärten ſich bereit, pro Schicht 1 Mark
Lohnzulgge für alle Arbeiter zu gewähren. Jugendliche und
Frauen erhalten eine Zulage von 50 Pfg. pro Schicht. Die Dele-
gierten der Gruben konnten keine Erklärung abgeben, ob die Be
legſchaften das Zugeſtändnis als ausreichend anerkennen. Es ſoll
uf allen Gruben abgeſtimmt werden, ob die Forderungen der Ar-
heiter durch einen Schiedsſpruch erledigt werden ſollen, oder ob
in den Streik eingetreten wird. Das Abſtimmungsergebnis iſt
is zum Sonnabend dem Bergarbeiter-Verband in Halle einzu
reichen Z die Organiſationsleitungen ſofort zu dem Ab-
ſtimmungsergebnis Stellung nehmen.

Das erzielte Reſultat die ziemlich wertloſe Zulage von 1 Mk.
und 50 Pfg., hat die Keffnungen der Bergarbeiter auf einen gün-
tigen Ausgang der Verhandlungen arg getäuſcht. Hier drückt ſich
ch wieder, wie überall, die Wirkung der rückläufigen Konjunktur
mit der Gefahr größerer Arbeitsloſigkeit aus. Eine Konjunktur,
welche die Stellung des Unternehmers im Wirtſchaftsprozeß un
geheuer ſtärlt, ſo daß ſie bei Lohnforderungen nicht allein nur blos
gonz geringfügige Zugeſtändniſſe machen, ſondern teilweiſe ſogar
um Lohnabban übergehen, wie jetzt in Breslau. Es erfordert
ſchärffte Aufmerkſamkeit und kaltblütige Ueberlegung der Arbeiter-
ſchaft, dieſen Beſtrebungen wirkungsvoll zu begegnen. Furchtbar
wöre es, wenn ſich aus dieſer Situation heraus umfangreiche
Kömpfe zwiſchen Arbeitern und Unternehmern entſpinnen wür-
Den, unter denen dann das ganze Volk zu leiden hätte. Denn
dieſe Kämpfe würden die Schrecken der ſchlechten Wirtſchaftslage
roch ungeherter ſteigern.

„Die letzten Vorkommniſſe in Wittenberg“.

Jn einer großen Einwohnerverſammlung, einberufen durch
die Kontrellkommiſſion, wurde über obiges Thema geſprochen.
Alle Kreiſe der Bevölkerung waren zahlreich vertreten. Der
Kommuniſt Otto (Wittenberg) führte zur Eröffnung aus, daß er
die Verſammlung leite niemand zum Leide und niemand zur
Freude. Unparteiiſch äußerte er ſich über die falſche Berichterſtat-
ung in den hieſigen Tagesblättern, über die letzten Vorkommniſſe
zwiſchen Sivil- und Militärperſonen und auf dem Wochenmarkt.
Er erſuchte im Jntereſſe der Allgemeinheit die Berichterſtatter,
genau über alle Ausführungen zu berichten. Nach ihm ſprach der
Unabhängige Feuſtel. Er erinnerte nochmals an die Schwie-
rigkeiten, die der Aktionsausſchuß während des KappPutſches
öberwinden mußte. Er ſtreifte die Verhandlungen mit dem von
Halle eingezogenen Militär und erläuterte die Aufgaben der Kon-
trollkommiſſion. Weiter führte er die vereinbarten Punkte an
und iſt überzeugt, daß der Führer Oberſtleutnant Ulfert ein
Mann iſt, mit dem ſich verhandeln läßt. Ein Teil des Militärs
jedoch ſuche Gelegenheit, Reibereien vom Zaune zu brechen. Das
lehre der letzte Streit am Volksgarten und den Anlagen, wo ein
Soldat verletzt und vier Ziviliſten verhaftet worden ſind. Die
vier Verhafteten wurden in der Kaſerne in der brutalſten Weiſe
behandelt, geſtoßen und mit den Gewehren blutig geſchlagen.
(Rufe: Gemeinheit unerhört, anhaltende Erregung bei der Mehr

heft.) Die Soldaten einſchließlich der Vorgeſehten haben es ſo
gar unterlaſſen, die blutig Geſchlagenen zu verbinden. amnächſten Morgen nach uſfowerung von ſeiten der Kontrollkom-

miſſion wurden die Leute notdürftig verbunden.
müſſen für die Zukunft unterbleiben. Es ſind zumeiſt ſehr junge
Soldaten, die mangels Aufklärung Zuſtände herbeiführen.
Feuſtel führte ferner aus daß keiner der Ziviliſten zu den drei
linksſtehenden Parteien gehöre. Trotzdem wird verſucht, die ganze
Angelegenheit den drei ſozialiſtiſchen Parteien in die Schuhe zu
ſchieen. Er verſprach. daß auf die jungen Ziviliſten eingewirkt
wird, damit dieſelben jeder Reiberei aus dem Wege gehen. Auch
auf das Militär müſſe vernünftig eingewirkt werden. (Starker
Beifall.) Herr Chemnitz (Pieſteritg) (U. S. P.) unterſtrich
Feuſtels Ausführungen im weſentlichen. Hierauf erhielt Gen.
Wiegand das Wort. Seine Ausführungen waren klar und
deutlich. Auch er ſchüttelt tüchtig und erklärte, daß unſere Partei
keine ſolchen Elemente in ihren Reihen hat. Er führt auch den
KappPutſch ins Feld und unterſtrich die gute Arbeit des Aktions
ausſchuſſes, der ſogar von höheren Behörden für ſeine gute Ar-
beit Anerkennung erhalten hat. Gewiſſe Soldaten haben den Ernſt
der Verhältniſſe nicht begriffen und ein großes Teil Schuld daran
tragen die bürgerlichen Parteien. Seine Schlußausführungen
gipfelten in dem überzeugenden Bekenntnis, daß der Sozialismus
marſchiert. (Starker Beifall.) Hierauf machte der Kommuniſt
Otto (Wittenberg) ſehr loyale Ausführungen. Auch er ging
ſcharf gegen die jungen Leute vor, doch meinte er, warum ver-
dammen, ſie erziehen zu brauchbaren Genoſſen, ſoll die Aufgabe
ſein. Vom Gewerkſchaftskartell ſprach Scheufler über den zehn
prozentigen Steuerabzug. Er betonte, daß die Steuern nach wie
vor erhoben werden, nur mit einigen abſtufenden Aenderungen.
(Ein Verdienſt unſerer Partei.) Herr Otto bedauert am Schluß
der Verſammlung, daß ſich aus den Reihen der Bürgerlichen kein
Redner bereitgefunden hat. über dieſe Angelegenheit zu ſprechen.
Dies gerade erſchwert die Arbeiten der Kontrollkommiſſion unge-
mein. Er forderte die Bürgerlichen zur Mitarbeit für Ruhe und
Ordnung auf. Die Abſtimmung für Beibehaltung der Kontroll
kommiſſion erfolgte durch Handerheben. Einſtimmig war die Ver-
ſammlung für Verbleiben der Kommiſſion.

Der Ardeitsmarkt im Monat Juni.

Während in den Sommermonaten des Vorjahres die
Arbeitsloſigkeit von Monat zu Monat ſank, hält jetzt die
rückläufige Bewegung des Arbeitsmarktes, die Ende April
d. J. einſetzte, an. Auch im Monat Juni iſt eine wenn auch
unbedeutende Zunahme der Erwerbsloſen feſtzuſtellen. Sie
iſt auf die durch die Wirtſchaftskriſe bedingten zahlreichen
Betriebseinſchränkungen zurückzuführen, denen gegenüber die
größte Aufnahmefähigkeit der Landwirtſchaft und anderer
Sommerbetriebe nicht völlig ausgleichend zu wirken vermochte.
Die Zahl der Erwerbsloſen betrug in den einzelnen Regie-
rungsbezirken: Magdeburg 3053 (im Vormonat 2782), Merſe-
burg 295 (395), Erfurt 848 (758) und in Anhalt 34 (09).

Die Vermittlungstätigkeit für die Landwirtſchaft war ſehr
lebhaft, weil für die Heuernte und Rübenbearbeitung Arbeits
kräfte gebraucht und auch durch Ablöſung ruſſiſcher Jnter-
nierter Stellen frei wurden. Der Bedarf an landwirtſchaft-
lichen Arbeitern und Arbeiterinnen wurde gedeckt, dagegen
blieb das Angebot an ledigen Knechten, Mägden und Garten-
arbeiterinnen hinter der Nachfrage zurück. Auch der Bergbau
wurde mit ungelernten Arbeitern reichlich verſorgt. Mehr-
einſtellungen wären möglich, wenn der noch beſtehende Man-
gel an Häuern und Förderleuten behoben werden könnte. Der
verſchlechterte Geſchäftsgang der Steinbruchinduſtrie, die zur
Aufnahme Erwerbsloſer ſehr geeignet iſt, aber nur beſchränkt
fähig war, iſt auf Schwierigkeiten der Preisbildung zurück
zuführen, deren Beſeitigung vom Landesarbeitsamt gemein
ſſam mit den Organiſationen der Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer erſtrebt wird. Der ungünſtige Einfluß, den das
erfreuliche Steigen der Valuta auf den Arbeitsmarkt aus-
übte, zeigte ſich beſonders an der Metall und Eiſeninduſtrie,
wo das Ausfuhrgeſchäft ſtar kzurückging. Die notwendige Folge
war Produktionsverringerung, die ein bedenkliches Ueber
angebot an Schloſſern auf den Markt brachte. Die dringend
benötigten Spezialarbeiter konnten zum größten Teil ver-
mittelt werden, nur Keſſelſchmiede ſind noch immer ſehr
begehrt. Die Beſchäftigungsziffer der Textilinduſtrie war zu
friedenſtellend. Die Möbel- und Piandpfortefabriken litten
unter ſtarkem Mangel an Aufträgen und mußten daher die
Arbeitszeit erheblich verkürzen. Das Angebot von Tiſchlern
ſtieg, während erwerbsloſe Stellmacher bald wieder unter-
kamen. Die ſehr ungünſtige Arbeitsmarktlage im Nahrungs-
mittelgewerbe, im graphiſchen Gewerbe, in der Landwirtſchaft
und in den lederverarbeitenden Jnduſtrien hielt weiter an.
Die Hauptabnehmer auf dem Arbeismarktt waren die chemiſche
Jnduſtrie, das Bau und das Baunebengewerbe und die Bau
ſtoffinduſtrie. Die allgemeine Verkaufsſtockung erhöhte die
Stellenloſenziffern der Verkäufer und Verkäuferinnen. Wie im
Vormonat waren abſchlußſichere Buchhalter, Verſicherungs-
fachleute, Stenotypiſten und Stenotypiſtinnen ſehr
Auf dem Arbeitsmarkt für Frauen war das Angebot von
Arbeitskräften für Dauer und Aushilfsſtellungen im Haus
halt völlig unzureichend trotz des Mangels an Fabrikarbeit.

Hettſtedt. „Vorſicht vor Spitzeln“, ſo ruft
die Mansfelder Volkszeitung“ und nennt einen ge
wiſſen Otto Weiß. Trotz allem „Vorſicht“gerufe wählen
die U. S. r aber Bettgenoſſen der SpitzelinSchröder-Mahnke, die ja im Mansfeldiſchen ſo wohl be
kannt iſt zu Abgeordneten, wie der Fall Wendelin
mas beweiſt. An wen richten ſg nun die Vorſichtrufe?
Wenn ſie einen Sinn haben ſollen, dann nur den, die
Arbeiter mögen ſich vorſehen und lieber nicht Mitglieder
der U. S. P. werden, da man dort nie weiß, ob man es
nicht mit Spitzeln zu tun hat.

uli, abendsNaumburg a. S. Mittwoch den 21.
8 Uhr, findet in der „Reichskrone“ eine 6 nen
Proteſtverſammlung gegen dte Klaſſenjuſtiz
erpe Die Arbeiterſchaft wird aufgefordert, dafür zuorgen, daß dieſe Verſammlung zu einer wchtlgen Kund
gebung gegen die Schreckensurteile des Naumburger
Schwurgerichts werde. Das Gewerkſchaftskartell.

Naumburg. Diegeraubte Droſchkewiedergefun-
den, Wie verlantet, hat ſich die Droſchke, die hinter Balgſtädt
bei Freyburg von zwei Kerlen, anſcheinend Koppelknechten, ge
raubt worden war. und die beiden Kutſchpferde in Vieſelbach bei
Weimar gefunden. Die Droſchke hat einen Wert von 10 000 Mk.,
die Pferde einen ſolchen von 24 000 Mk. Sie können ihrem Eigen-
tümer, dem Droſchkenbeſitzer Raumann, hier wieder zugeführt wer
den. Hoffentlich werden die beiden Räuber, die den frechen Ueber-
jall ausführten, bald ergriffen.

Zörbig. Unwi llkommene Kinder. Kürzlich iſt in
der zur Flur des benachbarten Dorfes Grötz gehörigen ſog. Vogtei,

einem durch die Fuhne gebildeten Sumpfgebiet, eine entſetzliche
Mordtat aufgedeckt worden. Ein junger Burſche, kaum 18 Jahre
alt, hat ein noch nicht 20jähr. M n, das von ihm im g. dis
4 Monat ſchwanger war, nach einem Tanzvergnügen in Wadendorf
noch zu einem e wgen Spaziergang zu bewegen verſtanden, ſie
dort plötzlich überfallen, gewürgt und ins Waſſer geworfen. s
grauſigſte an der Tat iſt, daß der Mörder, ne eine Spurx von
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Reue zu zeigen, nach kurzem glichem Leugnen die Tat unanſün
umwunden eingeſteht und angibt, er ſei ſchon ſeit n mit demaner W r vie Mut fü ite af
en, einzig um er dro n Unte sp u entziehenAbgeſehen davon, daß dies G ändnis iadku vWis er

ſcheint, denn der jugendliche t hat bereits bei früherenlegenheiten eine faſt unglaubli Gifte geseigt, ſo hat
die Sache doch guch noch eine andere Seite. alen iſt näm
lich der ungewöhnlich friedliche Geſichtsausdruck der Leiche, die
bereits am Vormittage der nächtlichen Tat aufgefunden wurde.
Nach den bisherigen Ermittelungen, die auch durch die Angaben
des Täters geſtützt werden, hat die Ermordete ſelbſt aus Angſt vor
ihrem Vater dem ſie die Schwangerſchaft ist verheimlicht hatte,
Lebensüberdruß gezeigt und iſt ſo gewiſſermaßen dem geplanten
Verbrechen entgegengekommen. Es iſt leider eine beſonders auch
in hieſiger Gegend c verbreitete Erſcheinung, daß den Erzeu-
gern jugendlichen Alters jede Spur von Verantvwortlichkeitsgefühl
gegenüber den von ihnen in die Welt geſetzten Kindern fehlt,
trotzdem gerade dieſe jungen Burſchen in ihrem Einkommensver-

hältniſſen ſo geſtellt ſind, Jmeſſenen e r zu zahlen imſtande wären. Eswerden im hieſigen Bezirk bis zum 6. Jahre des Kindes 90 Mk,
ter 135 Mk. verlangt, ein Betrag der zum Unterhalt des Kin-
es natürlich heute nicht im Entfernteſten ausreicht.

Wittenberg. „Eine Verkonnung der heutigen Zeit.“ 18. 7.
1920. Sonntag nachmittag Ausmarſch zum Feſtlokal unter
Vorantragen einer „ſchwarz-weiß-roten Fahne. Feſtgebender Ver-
ein: „Untere Poſtbeamten.“ Es klingt faſt unglaublich, und doch
iſt's wahr.

Wittenberg. Ver?auf von Lebens mitteln. Jn der
nächſten ne gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlä-

igen Geſchäften des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum Ver.
aufe: 1. Jn der Woche vom 18. Juli bis 24. Juli Marke
H. V. 4, auf Marke N. V. 4; für e auf Marke
H. S. 13, guf Marke N. S. 13, je zwei Päckchen Süßſtoff Pack. I
zum Preiſe von 50 Pfg. für 1 Packet. 2. Vom Dienstag, den
20. Juli ab: a) auf Marke E. V. 6. auf Marke N. V. 6 ein
halbes Pfund Bohnen zum Preiſe von 65 t b) auf Marke
j. V. 6, auf Marke N. V. 6 ein viertel Pfund Kochmehl zum Preiſe
von 25 Pfg. 3. Vom Mittwoch, den 21. Juli ab: auf Marke
H. V. 7, auf Marke N. V. 7 und ein halbes Pfund Erbſen zum
Preiſe von 1,25 Mk. 4. Am Donnerstag, den 22., und Freitag,
den 23. Juli, auf die Speiſefettmarke Nr. 2, gültig vom 18. bis
24. Juli: Butter. Marmelade kann in beliebiger Menge zum
Preiſe von 5.50 Mk. für das Pfund verkauft werden. Der Ver-
kauf der vorſtehend genannten Lebensmittel erfolgt von der Stadt
Wittenberg ſowie in den übrigen Sädten und Gemeinden des
Kreiſes auf die Markenkarten des Kreiſes für Verſorgungsberech-
tigte. Die Verkäufer haben die abgeſchnittenen entwerteten Mat
ken am Montag, den 26. Juli, in einem verſchloſſenen, mit ent
ſprechender Aufſchrift verſehenen Briefumſchlage an die Gemeinde
behörde in Wittenberg, im Rathaus, 1 Treppe, Zimmer Nr. 2,
unter Angabe des noch vorhandenen Beſtandes abzugeben. Die

ten haben die eingereichten Marken hierher zu
enden.

Jena. Einſtellung des Straßenbahnverkehrs.
Die Straßenbahn- Geſellſchaft hat ihrem geſamten Perſonal zum
1. Auguſt gekündigt. Jnfolge der noch weiter zurückgegangenen
Betriebseinnahmen iſt die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen
beſchränkten Straßenbahnverkehrs in Frage geſtellt.

Neuſtadt. Wildererdrama. Mehrere hieſige Einwoh
ner hatten ſich am vergangenen Sonnabend mengetan, um
ich einen Wildbraten zu verſchaffen. Jn der Nähe des Bären-
wiungs- ſtießen ſie mit Forſtbeamten zuſammen. Bei der ſich entwickelnden See erhielt der Dachdeter Kilian einen Schuß in

den linken Oberſchenkel. Seine Genoſſen verbanden ihn und nah
men ihn mit ſich, müſſen ihn dann aber im Stich gelaſſen haben,

r e l z Die h Sein Todiſt wahrſcheinlich durch Verbluten eingetreten. Aufklärung dürft
erſt die gerichtliche Unterſuchung bringen. e
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x Ilet Vel
Ludwigshaf 7 Di fälziſ ſtudwigshafen, 19. Juli. e meldet:z Saaralbener Wald befinden 9 Seceen mit

Fliegerbomben, Granaten, Artilleriemunition uſw. aus deuthen Heeresbeſtänden. Durch die h Febe der letzten
age wurden Leuchtkugeln und andere leicht entzündbare

Körper, welche durch Diebe aus den Schuppen entwendet und
im Walde verloren worden waren, zur Entzündung gebracht.
Das Feuer griff auf die Baracken über, die mit ungeheurer
Detonation in die Luft flogen. Bis Saargemünd, W
und St. Avold wurde die Exploſion gehört. Ganz beſonder
ſchwer war die Detonation in Saaralben hörbar, wo un
zählige Fenſterſcheiben zertrümmert und Hunderte von
Dächern abgedeckt wurden. Paſſanten wurden zu Boden ge
ſchleudert. Es entſtand eine allgemeine Panik, weil die Ge
fahr der Annäherung giftiger Gaſe beſtand. Die Bewohner
der der Gefahr am meiſten ausgeſetzten Stadtviertel haben
ihre Wohnungen verlaſſen. Franzöſiſche Soldaten, die mil

asmasken und Löſchapparaten ausgerüſtet ſind, griffen von
Saargemünd und Saarburg an. Der Wald wurde in
großem Umſang abgeholzt und ein 8 Meter breiter Graben
rings um die Brandſtätte ausgehoben. Man hofft ſo daeuer zu lokaliſieren. Das Fener wütet noch weiter

onderzüge mit 200 Wagen ſtehen bereit, um die Bevölke
rung abtransportieren zu können.

Wirbelſturm an der Oder.
Schwedt (Oder), 19. Juli. Am Sonnabend richtete hier

ein von einem heftigen Gewitter begleiteter Wirbelſturn
ſchweren Schaden an. Vom Dienſtgebäude des Zollinſpektorswurde das aus Zinkplatten be kehend Dach abgedeckt und

über die 8 Meter breite Brückenſtraße geſchleudert. Aud
viele andere Gebäude wurden ſchwer beſchädigt und
zahlloſe Fenſterſcheiben zertrümmert. Jn den Anlagen und
auf den Chauſſeen wurden ſtarke Bäume umgeriſſen und
großer Schaden an den Oſtbäumen angerichtet. Durch die
Gewalt des Windes wurden hoch mit Heu beladene Wagen
umgeworfen. Alle Fernleitungen ſind unterbrochen und die
Hälfte des Schwedter Ortsfernſprechnetzes iſt zerſtört. Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht zu ſchaden gelommen.

Verſammlungs Kaſender

„Jr;-„=J Jreitag, den 23. Juli, abends 8 Uhrren berg U. Umg. Fode n Gehen in Kulmbacher
leinOſtrau, die monatſiche M itgliederverſammlung ſtatt. Da wich

tige Tagesordnung, darf kein Mi eſcheinen wird erſucht. rf kein Mitglied fehlen. Um pünktiiches Er

Berantwortlich für den redaktionellen Teil: Paul Täumelz füx den Anzeigenjeil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Wun und Zu der Volksſtimm
G. b. m. H zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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